
des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR

Über die Verleihung des Titels 

„Held der Sowjetunion“

Genossen Leonid Hjitsch Breshnew
Für die hervorragenden Verdienste vor der Kommuni­

stischen Partei und dem Sowjetstaat beim kommunisti­
schen Aufbau, der Festigung der Wehrfähigkeit des Lan­
des, und in Anbetracht seiner großen Verdienste im Kampf 
gegen die deutsch-faschistischen Eindringlinge an den 
Fronten des Großen.Vaterländischen Krieges wird Genos­
sen Leonid Iljitsch Breshnew anläßlich seines 6(h Geburts­
tags der Titel „Held der Sowjetunion“ unter Einhändi­
gung des Leninordehs und der Medaille „Goldener Stern“ 
verliehen.

Vorsitzender des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR M. GEORGADSE

Moskau, Kreml
18. Dezember 1966

ERSTLINGSWERK DER
SOWJETISCHEN HYDROENERGETIK

Im Frühling 1918 begann der 
Bau des ersten 1 Wasserkraftwerkes 
in Sowjetrußland am Fluß Wol­
chow. der der erste praktische 
Schritt zur Verwirklichung des er­
sten Perspektivplans zur Wieder­
herstellung und Entwicklung der 
Volkswirtschaft der Sowjetrepublik 
(des GOELRO-Plans) darstellt, 
welcher 1920 aufgestcllt wurde und 
auf 10 — 15 Jahre berechnet war.

Das Wolchower Elektrizitätswerk 
mit einer Kapazität von 64 000 Ki­
lowatt wurde fast von Hand ge­
baut —'die wichtigsten Produktions­
geräte waren der Spaten, der 
Schubkarren und das Beil.

Im Dezember 1926 lieferte- das 
Staatliche Kraftwerk den erstfn In­
dustriestrom.

Am Anfang des Großen Vater­
ländischen-Krieges, als die deutsch- 
faschistischen Truppen zu Leningrad

heranrückten, faßte das Staatli­
che Verteidigungskomkee der 
UdSSR den Beschluß, die ganze 
Ausrüstung des Wolchower Wasser­
kraftwerkes zu demontieren, fn kur­
zer Frist wurde, sie demontiert und 
ins tiefe Hinterland gebracht. Auf 
dem Wasserkraftwerk blieben nur 
zwei Hilfsgeneratoren zurück, die 
den Wohnhäusern. Krankenhäusern 
und Militärkasernen Strom zur Be­
leuchtung lieferten. Sie spendete 
auch Hochspannungsstrom für die 
Drahtverhaue, die die Zugänge zur 
Stadt Wolchow sperrten. Nachdem 
im Jahre 1942 die deutsch­
faschistischen Truppen aus diesem 
Gebiet vertrieben waren, wurde das 
Wasserkraftwerk wieder herge­
stellt.

In der Sowjetunion werden ge­
genwärtig die leistungsfähigsten 
Wasserkraftwerke in der Welt ge­

baut. deren jeder Generator mehr 
Energie als' das ganze Wolchower 
Wasserkraftwerk erzeugt Doch 
bleibt das Wolchower Elektrizitäts­
werk den Sowjetmenschen als 
Erstling der Industrialisierung des 
Landes, als eine eigenartige Uni. 
versität teuer, an der viele sowjeti­
sche Energetiker gelernt und Er­
fahrungen gesammelt haben.

UNSERE BILDER:
Das Wolchower Wasserkraftwerk 

im Jahre 1925 im Endstadium des 
Baus.

Seit ihrem Anlauf am 19. Dezem­
ber 1926 hat das Wolchower Was­
serkraftwerk mehr als dreizehn Mil­
liarden Kilowattstunden Strom er- 
zeugt

Der Maschinensaal des Elektri­
zitätswerkes.

Foto: B. Manuschin.
______________ (APN)

An Genossen Leonid
.Teurer Freund und Genosse! Das Zentralkomitee 

der KPdSU, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 
entbieten Ihnen, dem hervorragenden Funktionär der Kom­
munistischen Partei und des Sowjetstaates^der internationa­
len kommunistischen und Arbeiterbewegung zu Ihrem sech- 
z.gsten .üeburislag-4ie bestpn -GJückwiuisclie .und . dift>herz.- 
lichsten Gratulationen.

Im Verlaufe Ihres ganzen bewußten Lebens haben Siefür 
die erhabene Sache unserer Leninschen Partei, für den Tri­
umph der Ideale des Kommunismus gekämpft. DieGeneraL 
linie der Partei aktiv verteidigend, haben Sie eine grofee Le­
bensschule durchgemacht und vielseitige politische Erfahrun­
gen gewonnen. Während Sie in den Jahren der ersten Plan­
jahrfünfte auf Sowjet- und Parteiarbeit leitend wirkten, ga­
ben Sie viele Kräfte dem Sozialistischen Aufbau hin, waren 
Sie in den ersten Reihen der Streiter für die Industrialisie­
rung des Landes und für die Kollektivierung der Landwirt­
schaft.

In der Periode der schwersten Prüfungen des Großen Va­
terländischen Krieges gegen die faschistischen Eindringlinge 
nahmen Sie, indem Sie an der Spitze der Politischen Abtei­
lung der Armee und der Politischen Verwaltung der Südli­
chen und der Vierten Ukrainischen Front standen, unmittel­
baren Anteil an der Erarbeitung und Verwirklichung von 
Kampfoperationen und machten solche historischen Schlach­
ten wie der Kampf um den Kaukasus, die Befreiung der Krim 
und der Ukraine mit. Die Soldaten und Kommandeure der 
Sowjetarmee kennen Sie als einen hervorragenden politi­
schen Arbeiter, als einen Menschen von großem Herzen und 
Mut.

In den .Nachkriegsjahren vertraute Ihnen die Partei die 
wichtigsten Abschnitte der Partei- und Staatsarbeit an. Und 
überall, sei es auf dem Posten des Ersten Sekretärs der Ge­
bietsparteikomitees in Saporoshje und Dnepropetrowsk, des 
Ersten Sekretärs des ZK der Kommunistischen Partei der 
Moldau und Kasachstans, des Sekretärs des Zentralkomitees 
der KPdSU oder des Vorsitzenden des Obersten Sowjets der 
UdSSR — kämpften Sie mit der Ihnen eigenen Energie und 
bolschewistischen Leidenschaft für die erhabene Sache der 
Partei und des Volkes.

Im Verlaufe von vielen Jahren gehören Sie dem 
leitenden Kern unserer Partei an. Als anerkannter politischer 
Leiter wurden Sie vom Zentralkomitee der Partei auf seinem 
Oktoberplenum (1964), das eine wichtige Rolle im Leben der

Iljitsch BRESHNEW
Partei und des Landes spielte, zum Ersten Sekretär des 
Zentralkomitees der KPdSU und nach dem XXIII. Parteitag 
zum Generalsekretär des Zentralkomitees der KPdSU ge­
wählt.

Unter Ihrer unmittelbaren Anteilnahme wurden vom. 
Zentralkomitee der Partei in.den letzten Jahrep die wichtig- 

7-yfrteir-rMaßiiahtnerk erarbeitet und verwirklicht?''-die-auf -diè 
Weiterentwicklung der Leninschen Normen im Partei- und 
Staatsleben, auf die.Behauptung des kollektiven Arbeitsprin­
zips, auf die Verbesserung der Leitung, der Volkswirtschaft, 
auf das weitere Wachstum der Ökonomik des Landes, auf die 
Hebung des Wohlstandes und der Kultur der Werktätigen, 
auf die Fcstigiirig der Völkerfreundschaft, auf die Stärkung 
dér Verleidigungsmâcht des Sowjetstaates gerichtet sind und 
vom XXIII. Parteitag der KPdSU gebilligt w urden. Die Ver­
wirklichung dieser Maßnahmen wird die Autorität unserer 
Leninschen Partei als politischer Führer des Volkes, als Or­
ganisator und Erzieher der Massen noch mehr festigen.

Das Zentralkomitee und die Sowjelregierung erarbeiteten 
und treiben eine effektive internationale Politik, die vom ge­
samten Sowjetvolk aufs wärmste unterstützt wird. Unsere 
Partei und unser Volk schätzen hoch Ihren Beitrag zür'Erar- 
beitung dieser Politik, zur Festigung des Weltsystems des 
Sozialismus, zu einer großzügigen Unterstützung' des Völ­
kerkampfes gegen den Imperialismus, für die nationale und 
soziale Befreiung der Werktätigen, und Festigung des-Welt* 
friedens, sowie Ihre Tätigkeit zum Zusammenschluß der in­
ternationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung, zur 
Festigung der Bande der revolutionären Solidarität mit’den 
Werktätigen aller Länder.

In Ihrem alltäglichen Wirken zeigen Sie, Leonid Iljitsch', 
ein Beispiel hoher Ansprüche und Sachlichkeit bei der Ar­
beit, eines feinfühligen und aufmerksamen Verhaltens zu den 
Kadern, der Bescheidenheit, der Unduldsamkeit ' gegen 
Selbstzufriedenheit, eines tiefen Herangehens an die Losung 
der lierangereiften Fragen der Innep- und Außenpolitik, der 
Unversöhnlichkeit im Kampf für die Reinheit der Theorie des 
Marxismus-Leninismus.

Durch all ihre unermüdliche und vielseitige Tätigkeit 
zum Wohle der Heimat haben Sie sich eine tiefe Achtung, der 
Kommunisten, aller Sowjetmenschen erworben.

Wir wünschen Ihnen, teurer Leonid Iljitsch, eine gute Ge­
sundheit, viele Lebensjahre und eine ersprießliche Arbeit zum 
Triumph des Kommunismus.

DAS ZENTRALKOMITEE 
DER KPdSU

DAS PRÄSIDIUM DES 
OBERSTEN SOWJETS 

DER UdSSR

DER MINISTERRAT
DER UdSSR

Berlin, vom 15. bis 17. 
Dezember tagte hier das 
XIV. Plenum des Zentral­

komitees der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands. Das 
Plenum hieß einmütig den Be­
richt des Politbüros gut. den des­
sen Mitglied Grüneberg. Sekre­
tär des Zentralkomitees der 
SED, erstattete..

Das Plenum billigte einmütig 
die Rede des Ersten Sekretärs 
des Zentralkomitees der SED 
Walter Ulbricht .zur Regierungs­
erklärung des westdeutschen 
Kanzlers Kiésinger' sowie den 
Bericht des Mitglieds des ZK 
der SED und Vorsitzenden der 
Staatlichen Plankommission 
Schürer über die Hauptfragen 
des Perspektivplans.

Das: Plenum billigte den Ge­
setzentwurf über den Perspektiv­
plan zur Entwicklung der Volks­
wirtschaft bis 1970.

•
BRAZZAVILLE- Präsident 

Mobutu hat Änderungen 
in der Zusammensetzung 

der Regierung Kongos (Kinsha­
sa) bekanntgegeben. In der kon­
golesischen Regierung sind 8 
neue Minister anstelle der 
bisherigen berufen worden. In 
einem Kommentar weist der 
Rundfunk Kinshasas daräuf hin. 
daß die neue Umstellung in der 
Regierung infolge ..Abfließens 
von Geheiminformationen“ aus 
einer Sitzung der Regierung 
durch verkappte Anhänger des 
ehemaligen Ministerpräsidenten 
Tshombe hervorgerufen worden 
ist.

©
ROM. Das Zentalkomitee 

der Kommunistischen Par­
tei Italiens hat alle Bür­

ger des Landes aufgelordert. die 
verbrecherische Bombardierung 
von Wohnvierteln Hanois durch 
die amerikanischen Imperialisten 
zu verurteilen.

Wir müssen bei der italieni­
schen Regierung durchsetzen, 
daß sie die schändliche Aggres­
sion der USA nicht weiter unter­
stütze und offen fordere, daß 
die Bombenangriffe eingestellt 
und Friedensverhandlungen mit 
Beteiligung der Nationalen Be­
freiungsfront Südvietnams auf 
der Grundlage der Achtung der 
Genfer Abkommen 1954 aufge­
nommen werden.

Festakt im 2. Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR

Sitzungssaal
Am 19. Dezember über­

reichte der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, N. W. Pod- 
gorny im Kreml dem Gene­
ralsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew den 
Leninorden und die Medaille 
„Goldener Stern" des Helden 
der Sowjetunion.

Die leitenden Persönlich­
keiten der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregie­
rung beglückwünschten L. I. 
Breshnew herzlich..

L. I. Breshnew dankte herz, 
lieh für die Glückwünsche.

Der Festakt fand im Sit­
zungssaal des Präsidiums 
'des Obersten Sowjets der 
.UdSSR statt.

’ . JTASSJ .

Sitzungen
Am 17. Dezember begann um 14 Uhr unter Vorsitz 

des Stellvertretenden Vorsitzenden des Nationalitäten­
sowjets S. 0. Prityzki die Sitzung des Nationalitäten­
sowjets.

Die Anwesenden empfingen herzlich die Genossen 
A. J. Pelsehe, A. N. Scheiepin, P. M. Mascherow, W. P. 
Mshawanadse, Sch. R. Raschidow, P. N. Ponomarjow.

An der Diskussion nahmen teil: der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Ministerrats der Litauischen 
SSR/K. K. Kairis, der Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Turkmenischen SSR 
A. Klytschew, die Lehrerin der Muslaewer Mittelschule. 
ASSR der Mari S. A. Fjodorowa, der Vorsitzende des 
Zentralen Gewerkschaftsrats W. W. Grischin. ' der 
Sekretär des Baschkirischen Gebietsparteikomitees der 
KPdSU L. A. Borodin, der Präsident der Akademie der 
Wissenschaften der Lettischen SSR K. K. Plaude.dcr 
Vorsitzende des Ministerrats der Kirgisischen SSR, 
B. Mambetow, der Minister für Traktoren- und Land­
maschinenbau der UdSSR I« F. Sinizyn.

Hiermit fand die Sitzung des Nationalitätensowjets 
'ihreji Abschluß.

am 17. und 19. Dezember
Am 19. Dezember setzte dié zweite Tagung des Ober­

sten Sowjets ihre Arbeit fort.
Um 10 Uhr morgens begann im Großen Kremlpalast 

die Sitzung des Nationalitätensowjets.
Die Deputierten und Gäste empfingen wann die 

Genossen A. N. Kossygin. A. 1. Pelsehe, A. N..Scheie­
pin, P. M. Mascherow. D. F. Ustinow, B. N. Pono­
marjow.

Der Stellvertretende Vorsitzende des Nationalitätenso­
wjets. Deputierter L S. Solowjow erteilte dorn Vorsit­
zenden des Tbilisser Stadtsowjets der Werktätigendepu- 
tierten Sch. J, Buchraschwili das Wort,

Dann sprachen der Minister für ZiviUuflflolte der 
UdSSR. Deputierter J. F. Loginow und der Abteilungs­
leiter des Petrosawodsker Wohnungsbautrusts Deputier­
ter A. P. Kusmin, der Vorsitzende des Ministerrates 
der Tatarischen ASSR G. I. Ussmanow. der Sekretär 
des ZK der KP Armeniens G. A- Arsumanjan, der Erste 
Sekretär des Gebietsparteikomitees der Komi ASSR 
J. P. Morospw.

Der Nationalitätensowjet beschloß,, die Debatten ab- 
PlÄChlieftto.

Um 14 Uhr begann im Großen Kremlpalast die • ge­
meinsame Sitzung des Unionssowjets und des Nationali­
tätensowjets des Obersten Sowjets der UdSSR.

Bei stürmischem Beifall der Anwesenden beglück­
wünschte der Vorsitzende des Unionssowjets 1. W. Spi­
ridonow. der den Vorsitz hatte, im Namen der Deputier­
ten herzlich den Generalsekretär des ZK der KPdSU 
(.. I. Breshnew zu seinem Geburtstag und zu der Ver­
leihung des Titels „Held der Sowjetunion.’'.

Es trat mit dem Schlußwort der Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrates der UdSSR N. K. Baibakow 
auf.

Dann wurde das Gesetz über den Staatsplan der 
Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR für 1967 
angenommen. Die Deputierten bestätigten das Staats­
budget der UdSSR für 1967. 'Einstimmig wurde, sodann 
das Gesetz über den Staatshaushaltsplan für 1967 an­
genommen. Sodann wurde einstimmig der Bericht 
über die Erfüllung des Staatsbudgets der UdSSR im 
Jahre 1965 bestätigt.

Abschluß der Tagung 
des Obersten
Sowjets der UdSSR

Gestern auf der gemeinsamen Schlußsitzung der 
beiden Kammern des Obersten Sowjets der UdSSR trat 
der Sekretär des Obersten Sowjets der UdSSR, Depu­
tierter M. P. Georgadsc mit dem Bericht auf über die 
Bestätigung der Erlasse des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Es wurden Gesetze und Beschlüsse 
angenommen, die die Erlasse des Präsidiums bestätig­
ten. • .

33 Deputierte wurden in die Verfassungskommioj 
sion gewählt anstelle der abgeschiedenen Deputierte^

Hiermit fand <die Tagung des Obersten Sowjets den 
UdSSR der 7. Legislaturperiode ihren Abschluß.



Seminar der Vorsitzenden 
der Stadtkomitees für

Gebiet Roitow. In dar Lehr- und 
Versuehswirtschaft der Donor land­
wirtschaftlichen Hochschule begann 
man auf einer der Farmen Truthüh­
nerweißer Breitbruslrassc zu züch­
ten. Hierher kommen Geflügelzüchter 
aus vielen Wirtschaften des Gebiets, 
um mit den Erfahrungen der Trut­
hühnerzucht bekannt zu werden.

Hühnerfabrik gewinnbringend
Die billigste Produktion in der 

Republik liefert die Tschimkenter 
Hühnerlabrik. Sie hat in diesem 
Jahr fast sieben Millionen Eier ge­
liefert, eine halbe Million über den 
Plan hinaus. Die Selbstkosten eines 
Tausends Eier belaufen sich auf 
42 Rubel, um'25 Rubel weniger als

Gute Stallhaltung
Die Melkerinnen und V’chwärlcr 

des Sowchos „Organisator" haben 
sich dem Wettbewerb zu Ehren des 
50. Jahrestages der Sowjetmacht 
angeschlossen. Die Überwinterung 
des Viehs ist gut gestaltet. Die 
Ställe wurden im Herbst sorgfältig 
renoviert Heu und Stroh ist vor­
handen, an Silage- und Kraftfutter 
fehlt es auch nicht. Die Tiere wer­
den entsprechend den zootcchni- 
’schen Normen gefüttert.

Im Winter wird zwar weniger

Peter Schwarz, Meister des Werks 
für Eisenbetonfertigteile Hr. 3 in Al- 
n»-Ata studiert Im dritten, dem 
letzten Studienjahr an der Univer­
sität des Manismus-Leninismus (Ab­

Eine richtige Futterrallon, warme 
trockene und helle Räumlichkeiten 
und eine gute Pflege ermöglichten 
es. einen hohen Erhalt der Kücken 
zu erzielen. Solche Verhältnisse 
kann man in einem beliebigen Sow­
chos oder Kolchos, wo man diesen 
gewinnbringenden Wirtschaftszweig 
entwickeln will, schaffen. Im Fe­

der Plan vorsah. Das brachte 
115 000 Rubel Gewinn. Der Fabrik 
wurde die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Landwirtschaft 
Kasachstans und des republikani­
schen Gewerkschaftsrats der Arbei­
ter der Landwirtschaft und der 
Beschaffung verliehen. •

Milch gemolk?n, und dennoch be­
trägt der durchschnittliche Tages­
milchertrag auf eine Furagekuh 
3.5 Kilo. In den nächsten Monaten 
wird die Milchproduktion bestän­
dig steigen.

Im Wettbewerb um höhere Pro­
duktivität des Milchviehs gehen die 
Melkerinnen Nowosjolowa, Knitjko, 
Swetjekowa und Butorina voran.

P. HERMANN
Oberökonom 

Gebiet Kustanal

teilung für internationale Bezie­
hungen).

UNSER BILD: Peter Schwarz bei 
der Vorbereitung zum Unterricht.

Foto: Johann Sauerwald 

bruar wird die Farm etwa 100 lau­
send Eier zum Ausbrüten In die 
Wirtschaften des Gebiets liefern.

Unser Bild: Die Geflügolwärterin 
der Lehrwirtschaft Ludmilla Russowo 
auf der Farm.

Foto: W. Turbin 
(TASS)

Auch die Hühnerfarmen anderer 
Wirtschaften wurden auf industriel­
le Basis umgestellt, was einen soli­
den Gewinn brachte. In der Re­
publik wurden in diesem Jahr 348 
Millionen Eier produziert, über­
planmäßig mehr als 37 Millionen.

I. NIKITIN

Schneeweißen auch 
auf Wiesenland

Die Aksakalc des Irtyschbereichs 
können sich an so viel Schnee im 
November und Dezember wie in 
diesem Jahr nicht erinnern. Gleich 
nach dem ersten Neuschnee ..zähm­
ten“ die Mechanisatoren Anatoll 
Sonnberg und Wladimir Sarashin 
ihre Stahlrossc und zogen feldein. 
In weniger als zwei Wochen waren 
die Schncewellen auf 1 000 Hektar 
Ackerland' gezogen. Die Schnee­
decke erreicht jetzt 40—50 Zenti­
meter.

Es gibt in der ersten Abteilung

KURZBERICHTET
Die 2 000 . Kilogramm - Gren. 

ze der Milchlieferung überschritten 
die Melkerinnen Lida Schulz, Frie­
da Berg, Erna Nickel und Kathari­
na Landes der 2. Abteilung des 
Sowchos „Sosnowski" im Rayon 
Stscherbakty, Gebiet Pawlodar.

P. SAKIN

50.000 Eier über den Plan liefer­
ten die Geflügelwärterinncn der 
2. Abteilung des Sowchos „Pawlo- 
darski". Sie haben den höchsten 
Elercrtrag im Rayon Pawlodar er­
zielt.

W. TARANEZ

Hohe Leistungen bei der Schnee­
anhäufung erreichten die Mechani­
satoren des Kolchos ..Borba so no- 
wy byt" im Rayon Krasnoarmeisk’., 
Gebiet Koktschetaw, Wladimir 
Schewtschenko und Theodor Eckel 
leisten bis drei Normen.

I. GALEZ

Volkskontrolle
Alma-Ata (KasTAGi Hier fand 

am 15. Dezember ein vom Komitee 
für Volkakontrolle der Kasachischen 
SSR einberufenes Seminar der \Jot- 
sitzenden der Stadtkomitec> statt. 
Die Teilnehmer dw Seminars hörten 
sich die Berichte der Stellvertreten­
den Vorsitzenden des republikani­
schen Komitee« N. 1. Akulenko -- 
„über die weitere Vervollkomm­
nung der Organisationsarbeit" und 
N. ], Petruschin — „Über die Teil­
nahme der Organe der Volkskop- 
trollc an <fcr Erfüllung der Be­
schlüsse des Septemberplenums 
(1965) des ZK der KPdSU.' an.

Die Vorsitzenden der Stadtkomi­
tees für Volkskontrclle tauschten 
Arbeitsetlahrunfcen aus, erzählten

ATHEISTEN BERATEN
In Alma-Ata begann das republi­

kanische Seminar für Fragen der 
atheistischen Propaganda seine Ar­
beit. Das Seminar ist von der Ab­
teilung für Propaganda und Agjta. 
tion des ZK der KP Kasachstan» 
cinberufen worden. An seiner Ar­
beit nehmen teil: Mitarbeiter der Ge. 
biets-, Stadt- und Rayonpartei, 
komitees der Geblctssowjets. an­
dere Mitarbeiter der Sowjetorgane. 
Gelehrte, Hochschullehrer von Al­
ma-Ata.

Das. Referat „über die Aufgaben 
der Parteiorganisationen der Re­
publik in der weiteren Verstärkung 
der atheistischen Erziehung der 
Bevölkerung" hielt der Leiter def 
Abteilung für Propaganda des ZK 

des Sowchos „Semipalatlnski" auch 
eine Neueinführung. Der Abteilungs. 
leitcr Genosse Spritzer sagte eines 
Tages: „Jungs, wenn wir auch auf 
dem Wiesenland den Schnee festhal­
ten, wird das Gras bestimmt bes­
ser wachsen und folglich können 
wir dann im Jpbüäunujalir auch, 
mehr Milch Helfen. “ Die Mechani­
satoren' begriffen sofort, und nach 
einigen Tagen waren auf 200 Jiekt. 
ar Weideland ebenfalls Schncewel­
len gezogen.

Peter BLOCK 
Gebiet Semipalatlnsk

Zehntausend Tonnen Mlstdün. 
gcr haben die Mechanisatoren der 
landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion in Tschaglinka, Gebiet Nord­
kasachstan bereits auf die Felder 
gefahren. In der 3. Abteilung wer­
den täglich 50 Tonnen Dünger den 
Mais, und Weizenfeldern zugelührt

W. LANGE

Ein neues Verfahren zur Entfer­
nung der Vitriolsalze aus dem Wa. 
renkupfer entwickelten die Inge, 
nieure des Berghüttcnkombinats in 
Balchasch W. Jabs, W. Wostrjakow, 
N. Nurbikin und Derneiko. Der Er­
findergruppe wurde vom Komitee 
für Erfindung», und Entdeckungs­
wesen beim Ministerrat der UdSSR 
ein Autorenschein ausgestellt. Jetzt 
wird jas Warenkupfer mittels des 
Waschpulvers „Detergent sowetskl“ 
gereinigt, was den technologischen 
Prozeß bedeutend beschleunigt.

D. WAGAIZEW 

über.den Verlauf der Maatanaehau 
der Wirtschaftlichkeit und Sparsam­
keit. Große Aulmerksamkett wurde 
der Vervollkommnung der Organi­
sationsarbeit geschenkt

Der Sekretär des ZK des LKJV 
Kasachstans I. 1. Sarubin widmete 
sein Auftreten der Tätigkeit der 
Truppen und Stäbe des „Komso- 
mo)schelnwerfers.•■

Im Seminar sprach das Mitglied 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans. Vorsitzender des republika­
nischen Komitees für Volkskon- 
t/olle.G. _A. Koslow.

Art der .Arbeit des Seminars nahm 
der Inspektor des Komitee« für 
Volkskontrclle der UdSSR N. W. 
•Morosow- teil.

der KP Kasachstans T. D. Logino­
wa.

Vor den Seminarteilnehmern trat 
dann der wissenschaftliche Sekretär 
dej Instituts für Atheismus der 
Akademie der Gesellschaftswissen­
schaften beim ZK der KPdSU A. S. 
Iwanow auf.

Er sprach über aktuelle Probleme 
des wissenschaftlichen Atheismus.

Dag Seminar für atheistische 
Propaganda wird sechs Tage an­
dauern. Vorträge und Vorlesungen 
werden prominente Atheisten Mos­
kau». Leningrads und die Wissen­
schaftler Alma-Atas halten. Die 
Teilnehmer des Seminars tauschen 
ihre Erfahrungen In der atheisti­
schen Arbeit unter der Bevölke­

rung aus. (KasTAG)

ZBlinoQraöer 
sind wortgetreu

Die Initiatoren des sozialistischen 
Wettbewerbs der Landwirte unserer 
•Republik für eine gute Jubiläums­
ernte—die Mechanisatoren des Ge­
biets Zelinograd—kommen ihren 
Verpflichtungen getreu nach. Zum 
l2.Dezember waren im Gebiet 6 628 
Traktoren überholt und der Quartal,, 

•plan der Trakförenreparätur erfüllt.
Damit haben die Initiatoren des 

republikanischen Wettbewerbs den 
ersten wichtigen Schrjtt zur vollen 
Erfüllung ihrer Verpflichtung ge­
macht. Bis zum 20, März 1967 
17 000 Traktoren zu überholen und 
bis zum 1. April alle bodenbearbeL 
tenden und Sämaschinen einsatzbe­
reit zu machen.

(Eigenbericht)

Frieda Bariton kam vor zehn Jah­
ren als junges und In der Arbeit 
unerfahrenes Mädchen auf die 
Milchfarm. Sie meisterte aber bald 
das Melken der Kühe und Ist nun 
die beste Melkerin im Sowchos 
„Krasnojarsk!". Rayon und Gablet 
Zelinograd. Heute bedient »le 10 
Kühe und hat schon über 800 Kilo­
gramm Mlkh pro Kuh Ober den 
Plan hinaus gemolken.

Unser Bild: Die Melkerin Frieda 
Bariron.

Foto: G. Haffner

WIE IST DAS WETTER
AUF DER FARM?

Wie hingemalt Hegt in der weiten 
Steppe das kleine Dörfchen Popow- 
ka—die vierte Abteilung des Thäl­
mann. Kolchos im Rayon Atbassar.

In dieser Gegend ist'der Winter 
rauh, er Hebt keine Schwächlinge. 
Doch da» von dem jungen Brigadier 
Woldemar Rudolf geleitete Kollek­
tiv der Milchfarm hat keine Angst 
vor dem strengen Winter, fürchtet 
keine Schwierigkeiten.

Die Viehzüchter erzielen hier 
ausgezeichnete Arbeitseriolge. So 
hätten sie von den 270 Kühen der 
Farm 3 900 Zentner Milch an den 
Staat abllefern sollen, hatten aber 
schon am 5. Dezember 5 000 Zent­
ner geliefert. Bis zum Jahresschluß 

werden sie es über mehr als 6000 
Zentner Milch bringen. Von je hun­
dert Kühen bekamen sie 10 Kälber 
mehr als im vergangenen Jahr.

Da» ist auf dem sogenannten 
..Bildschirm" gezeigt. Der Bild­
schirm der Milcherträge, das ist 
ein eigenartiger Kalender, in den
jeden Tag nicht nur der Milcher­
trag von jeder Kuhgruppe, sondern 
auch der tägliche Miichertrag von 

»jeder Kuh hineingeschrieben wird.
Mit dem rauhen Klima aus eige­

ner Erfahrung bekannt, sorgte da» 
Kollektiv der Farm für eine ge­
nügende Futtermenge. Es beschaff­
te für jede Kuh bis 8 Tonnen Silage. 
2 Tonnen Heu und 500 Kilogramm 
Furage.

...Früher Morgen. Die Sterne am 
..Himmel sind noch nicht erblaßt 

Das Dorf schläft. Es scheint noch 
Nacht zu sein. Aber au$ den vom 
Frost bemalten Fenstern eines 
kleinen Häuschens fällt der matte 

1 Schein einer elektrischen, Lampe.
Hier wohnt Maria Tuffei. Sie hat 

soeben auf dem Gasofen Tee ge­
kocht und frühafückt. Dann eilt »le 
auf dem über Nacht zugefegten 
Pfad zu ihrer Freundin Ljuba 
Heimbuch. Ihre Gesichter vor d»m 
rauhen Wind schützend, gehen bei­
de zur Farm.

Hier, auf der Farm sind die über­
mütigen Stimmen der Melkerinnen 
zu hören. Immer neue Stimmen, die 
ihren Freundinnen einen guten 
Morgen wünschen. gesellen »ich 
hinzu. Die Melkerinnen füllen ihre 
Eimer mit warmem Wasser, nehmen 
die schneeweißen Handtücher und 
gehen jede zu ihrer Gruppe. Nach­
dem sie die Euter der Kühe abge- 
waschen und massiert haben, hört

man die feinen Milchsträhnen eilig 
in die leeren Eimer rinnen. Schnell 
füllen sich die Milcheimer.

Als das bläuliche Licht des be- 
Sinnendcn Tages durch die Fenster 

er Farm drang, hatten die Melke­
rinnen das Melken erledigt.

Die Viehwärter Heinrich Derksen 
und Pjotr Klanow treiben die Kühe 
ins Freie zur Tränke. In dieser Zeit 
liefern die Melkerinnen die Milch ab. 
Danach bringen sie das „Frühstück“ 
für die Kühe in die Krippen: Heu 
und mit Melasse und Gerstenschrot 
gemischte Silage. Jede Kuh be­
kommt täglich 20 Kilogramm 5:14. 
ge. 12 Kilogramm Heu. 2 Kilo­
gramm Gerstenschrot und 1 Kilo­
gramm Melasse.

A. WOTSCHEL
Gebiet Zelinograd
UNSER BILD: Melkerinnen der 
Farm vor dem „Bildschirm“

Foto des Verfassers

AM Tag nach der Geburt der 
Sowjetmacht unterhielt sich 
Wladimir lljitsch im Smolny 

mit Lunatscharski, seinem alten 
Kameraden im revolutionären 
Kampf, der den Posten des Volks­
kommissars für Bildungswesen be­
kleidete. Sie sprachen über Dinge, 
die In jener so schweren Zelt zum 
mindesten nicht von erstrangiger 
Wichtigkeit scheinen mochten.

„Das Buch ist eine gewaltige 
Krait". sagte Lenin zu Lunatschar­
ski. ..Infolge der Revolution wird 
es die Menschen noch mehr zu den 
Büchern ziehen.. Man muß sic mög­
lichst schnell den Missen zugäng­
lich macnen.. "

Ebenfalls damals, in den ersten 
Sowjettagen. erörterte Wladimir 
lljitsch mit Semen Gehillen, wie 
man die alten Museen und Archive 
retten und neue schaffen sollte, gab 
Anweisung, überall Manuskripte 
•and Autogramme zu sammeln und 
zwar nicht nur über Literatur, son. 
dem auch über Wissenschaft und 
Kunst.

„Wir müssen der ganzen Welt 
zeigen", wiederholte Wladimir 
lljitsch ständig, „was die kulturelle 
Arbeit in jenem Land bedeutet, in 
dem die Macht an die Arbeiterklas­
se übergegangen ist..."

Und kurz darauf sagte Lenin auf 
dem Kongreß des Kommunistischen 
Jungendverbarides Inbezug auf die 
Hauptaufgaben der Jugend:

„Die Aufgabe besteht darin, zu 
studieren!"

Und er unterstrich besonders: 
„Kommunist kann einer nur dann 

werden, wenn er sein Gedächtnis 
um alle die Schätze bereichert, die 
von der Menschheit gehoben wor­
den sind..."

So stellte Lenin, der voll und 
ganz mit der Lösung der lebens­
wichtigsten Probleme der Gegen­
wart und Zukunft der Sowjetmacht 
beschäftigt war. Verwirklichung 
einer wahren Kulturrevolution im
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Bündnis der Revolution und Kultur
Lande in eine Reihe mit ihnen. Er 
kümmerte sich darum, daß Bücher 
und Bibliotheken, Theater und Mu­
seen. die Laboratorien der Wissen­
schaftler, die Klassenzimmer in den 
Schulen und die Auditorien der 
Universitäten den Menschen der 
Arbeit, den Helden der Revolution 
so gut als möglich hellen, die un­
zweifelhaft ihnen gehörenden gei- 
stigen Werte zu übernehmen, die 
frühere Generationen in vergange­
nen Epochen und Jahrhunderten 
hervorgebracht haben.

Seither sind fast fünf Jahrzehnte 
vergangen In dem Land, wo vor 
dem Sieg der Oktoberrevolution 
mehr als drei Vierte) der Bevölke­
rung Analphabeten waren, gibt es 
jetzt fast viermal soviel Studenten 
als in England. Frankreich, Italien 
und Westdeutschland zusammen. In 
der UdSSR schaffen heute mehr als 
600 000 Wissenschaftler — der 
vierte Teil aller Wissenschaftler 
der Welt? Die sowjetischen Hoch­
schulen bilden gegenwärtig jährlich 
mehrmals soviel Diplomingenieure 
aus als, sagen wir. die Vereinigten 
Stoalen von Amerika. Rund fünfzig 
Millionen Menschen besuchen so­
wjetische allgemeinbildende Schu­
len...

Gerade die Sowjetunion schenkte 
der Menschheit schon vor zehn 
Jahren — zum vierzigsten Jahres­
tag der Oktoberrevolution! — den 
ersten künstlichen Erdsatelliten, und 
photographierte bald darauf die 
dem menschlichen Auge bis dahin 
unzugängliche Rückseite des Mon­
des. konstruierte ein Raumschiff, 
mit dem zum ersten Mal in der Ge­
schichte ein Mensch In den Kosmos 

eindrang und «ich der Anziehungs­
kraft der Erde entzog. Und dies war 
ein Sowietmensch...

Und die sowjetische Kunst? Die 
Menschen aller Kontinente unseres 
Planeten sind hinreichend infor­
miert über die Meisterschaft meiner 
Landsleute — Sänger und Tänzer. 
Musiker und Zirkusartisten, sie ken­
nen die Werke des Sowjetfilms vom 
„Panzerkreuzer Potjomkin" bis 
zu Shakespeares „Hamlet"...

AH dies ist ein unzweifelhafter 
Beweis für den Triumph der 
menschlichen Vernunft. Hier sind 
die politischen und ökonomischen 
Bemühungen und die Möglichkeiten 
der sozialistischen Gesellschaft er­
sichtlich. Dies sind auch die Früch­
te der verwirklichten Kulturrevolu­
tion. einer wahren Kulturrevolution, 
dank der im Land Millionen Anal­
phabeten lesen und schreiben lern­
ten. tlie Bildung Gemeingut des 
ganzen Volkes geworden ist, Welt. 
Wissenschaft. Kunst, Literatur und 
Technik Im Schaffen der Sowjet­
menschen. der sowjetischen Volks- 
Intelligenz Ihre Weiterentwicklung 
erfuhren.

Worin bestand die Leninsche 
Strategie der Kulturrevolution?

Vor allem darin, daß sie sich in 
hreiter Front vollzog und gleichzei­
tig Millionen und aber Millionen 
Menschen der Arbeit, die bis dahin 
aller geistigen Güter bar waren, 
der Kultur teilhaftig machte und 
lene, die die Kultur schaffen, ma­
ximal förderte. Ohne weder Kräfte 
noch Mittel zu sparen, begünstig­
ten die Sowjetregierung uhd die 
Kommunistische Partei auf jede 
Welse — moralisch und materiell— 

die schöpferische Tätigkeit der da­
mals In Rußland tätigen anerkann­
ten Koryphäen der einheimischen 
und Weltkultur.

Der Partei der Kommunisten war 
die nihiHstische Einstellung zur 
fortschrittlichen Kultur der Vergan­
genheit. zu den Trägern dieser Kul­
tur Immer fremd. Zugleich waren 
die Kommunisten stets der Ansicht, 
daß ilire Bestrebungen, Ihre Pläne 
des sozialistischen Aufbaus den 
wirklichen Rittern der Wissenschaft, 
Literatur und Kunst durch ihr We­
sen und Ihren Umfang imponieren, 
in Ihren Seelen, ihrem Bewußtsein 
Widerhall auslösen müssen. Bereits 
vor der Revolution schrieb Lenin, 
daß das Proletariat nicht nur seine 
eigene Intelligenz hervorbringen, 
sondern auch unter allen und jeg­
lichen gebildeten Menschen Anhän­
ger gewinnen wird. Wladimir llb 
lisch riet, den Vertretern der Intel­
ligenz gegenüber besonders taktvoll 
zu sein, innen zu helfen, sich In dem 
neuen sozialen Klima schneller zu 
akklimatisieren.

Man könnte viel darüber erzählen, 
wie diese Leninschen Ratschläge 
tagtäglich verwirklicht wurden. 
Welche Unterstützung wurde dem 
großen Physiologen iwan Pawlow 
und dem Begründer der Kosmonau­
tik Konstanin Ziolkowski zuteil 
sowie Michail Kurako—dem nahm- 
haften Metallurgen. Nikolai Shu­
kowski. den Lenin den „Vater der 
russischen Aviatik“ nannte, dem 
wunderbaren Gärtner Mitschurin, 
dem Reformator des Theaters Sta­
nislawski und vielen, vielen ande­
ren...

In dem Film „Deputierter de«

Baltikums“ sind die Ereignisse ^er 
ersten Sowjetjahre in Rußland 
wahrheitsgetreu wiedergegeben. Er 
berichtet von der engen Freund­
schaft und gemeinsamen Tätigkeit 
der Arbeiter und Bauern — der 
Schöpfer und Soldaten der proleta­
rischen Revolution — mit dem al­
ten Gelehrten, von ihrem Wissens­
durst und ihrer tiefen Achtung für 
den Menschen, der über wissen 
verfügte und dieses Wisien groß­
zügig dem Volk schenkte. Der Pro­
fessor — der Held des Streifens — 
ist eine reale Person, ein Mensch, 
der wirklich existierte, Nur hieß er 
anders — nicht Poleshajew, son­
dern Timirjasew. KHmcnt Arkadje­
witsch Timirjasew. Timirjasew, der 
hervorragende Naturforscher von 
Weltruf. Ehrendoktor der Genfer 
Universität, Mitglied der Londoner 
Königlichen Gesellschaft, begrüßte 
und billigte die revolutionäre Tätig­
keit der Kommunistischen Partei 
und Ihres Führers. „Die Bolschewik, 
die den Leninismus verwirklichen“, 
sagte er, „ — das glaube ich und 
bin davon überzeugt. —arbeiten für 
das Glück des Volkes und werden 
es glücklich machen.. Vcrr|lRteln 
Sie Wladimir lljitsch meine Be­
geisterung über seine geniale Lö­
sung der Weltfragen In der Theorie 
und Wirklichkeit Ich betrachte es 
als Glück, sein Zeitgenosse und 
Zeuge seiner ruhmvollen Tätigkeit 
zu sein. Ich verneige mich vor Ihm 
und will, daß dies alle wissen."

„Es lebe die Vernunft!“ Diese 
Puschklnsehe Zelle wat gleichsam 
das Epigramm zu der ganten Ar­
beit. die die russischen Kommuni­

sten, die Sowjetmacht leisteten, in­
dem sie das Bündnis der Revolution 
und Kultur organisierten. Im Na­
men des Triumphs der Vernunft be­
trachteten sie die Kulturrevolution, 
die Verwertung des Erbes des ver­
flossenen Jahrhunderts als eine der 
wichtigsten Voraussetzungen zur 
erfolgreichen Errichtung des Ge­
bäudes des neuen Lebens.

Es fanden sich Leute, die dem ge­
sunden Menschenverstand entge- 
Senarbeitetcn. Sie widersetzten sich 

en Wissenschaftlern und Schrift­
stellern, den Malern und Komponi­
sten. von deren Schöpfungen seit 
jeher Generationen begeistert wa. 
ren. Diese, mit Verlaub zu sagen.- 
,.Revolutionäre“ verlangten, daß 
man die Gemälde Raffaels verbren­
ne. die Museen zerstöre, die Kunst 
zertrample. Sie verkündeten die 
Theorie des „Absterbens der Schu­
le" unter Mem Sozialismus, und for­
derten einstweilen „als Minimum"' 
die Abschaffung des Studiums der 
Geschichte, der klassischen Litera- 
tur, die Einschränkung des Lehr-. 
gangs der Naturwissenschaften... ,.>

Was boten sie an ihrer Stelle an? 
Leider etwas Primitives. Klägliches, 
das sie jedoch wie zum Hohn 
„proletarisch? Kultur" nannten.

„Dns ist alles nichts als Unsinn", 
sagte Wladimir lljitsch. „Die pro­
letarische Kultur muß eine gesetz­
mäßige Entwicklung jener Wesens- 
reserven sein, die die Menschheit 
unter dem Joch der kapitalistischen 
Gesellschaft, der gutsherrlichen 
Gesellschaft, der Beamlengesell- 
schaft geschaffen hat... Und wenn 
Sie die Frage stellen würden: wie­
so konnte die Lehre Marx Millionen 
und aber Millionen Herzen dèr re­
volutionärsten Klasse gewinnen, 
werden Sie eine Antwort erhalten: 
das kam daher, weil sich Marx auf 
das feste Fundament des menschli­
chen Wissens stützte, das unter 
dem Kapitalismus errungen wur­
de... Alles, was die menschliche Ge­

sellschaft geschaffen hat, verar­
beitete er kritisch, keinen einzigen 
Punkt ließ er außer acht...“

Lenin, die Partei gaben .den 
törichten Quasircvolutlonären. den 
Zertrümmerern des menschlichen 
Genies nicht nach. Es triumphierte 
die leidenschaftliche Leninsche 
Phantasie und der feste Leninsche 
Wille, das Leben der Menschen 
licht und froh zu machen:

„Der Kommunismus muß keinen 
Asketismus mit sich bringen, son­
dern Lebensfreude und Munterkeit- 
Das Schöne muß man bewahren, es 
als Muster nehmen, von ihm ausge- 
hen, sogar wenn es .alt* ist Wes­
halb sollen wir uns von dem wahr­
haft Schönen abwenden, darauf als 
auf einen Ausgangspunkt für- die 
Weiterentwicklung verzichten nur, 
weil es ,alf ist... Unsinn, absoluter 
Unsinn! Die Hebung des allgemei­
nen Kulturniveaus der Massen wird 
jenen festen, gesunden Boden schaf­
fen, aus dem mächtige, unerschöpf­
liche Kräfte für die Entwicklung, der 
Kunst. Wissenschaft und Technik 
hervorwachsen werden...“

Aiich beute läßt man »ich. iry der 
UdSSR von den Leninschen Ideen 
und Taten leiten. Ist es denn nicht 
bezeichnend, daß die Arbeit des 
Werktätigen, des Getreidebauers* im 
Land als schöpferische Tätigkeit be- 
wertet wird, und man viele so­
wjetische Wissenschaftler. Techni­
ker. Künstler und Komponisten 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
nennt!

Die sozialistische Revolution 
stützt sich in ihrer Entwicklung 
immer auf die Erfolge der fort­
schrittlichen Kultur und öffnet ihr 
breite Wege und Möglichkeiten. Das 
Bündnis der Revolution und Kultur 
ist das Unterpfand für den Triumph 
der Vernunft, das Glück der 
Menschheit.

Sergej SUTOZKI
(APN)
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i Die Nachfolger Hitlers
Die Landtagswahlen im deut­

schen Lande Hessen am 15. No­
vember 1931 kennzeichneten einen 
der größten Schritte Hitlers auf 
dem Wege zur Macht. Die Land, 
-tagswahlcn In demselben Lande am 
6. November 1966 brachten der 
westdeutschen NnHonaldemokrati- 
sohen Partei (NDP), die allgemein 
als eine direkte Nachfolgerin des 
HUIerismus angesehen wird, die 

। ersten beachtenswerten Erfolge. Sic 
erhielt acht Dcpullertcnplätze. Ein 

। paar Wochen später errang die 
NDP während der Landtagswohlcn 
In Bayern, der Wiege des Hitrcrls. 
mus. abermals Erfolg, indem sie 
15 Deputiertenplätzc erhielt.

Zwischen diesen beiden Novem­
bers liegen 35 Jahre Weltgeschich­
te. die sowohl den Machtantritt des 
Faschismus als auch dessen Nieder­
lage und die zwanzigjährige Pe­
riode des kalten Krieges gesehen 
hat- Die sich nach der Vergangen, 
beit sehnenden Nazleplgonen friste­
ten Ihr Dasein auf den Hinterhöfen 
des politischen Lebens West­
deutschlands. Doch jetzt erhoben 
sie von neuem ihr Haupt.

Das Wichtigste und Bestimmende 
in der ganzen Außen-.

' Innen- und Kriegspo­
litik der Bundesrepu­
blik Deutschland seit 
dem Tage ihrer Grün­
dung im Jahre 1949 an. 
war der Versuch, ein-s 
Revision der Ergeb, 
nisse des Krieges her­
beizuführen. Alles war 
diesem Ziel unter­
ordnet: die Mitgliedschaft In der 
NATO, die Wideraufrüstung der 
BRD. die Proklamierung der „Hall. 
siein-Doktrin" — des ausschließli­
chen Rechts der BRD. ganz 
Deutschland zu vertreten und die 
kathegorisene Weigerung, die sich 
nach dem Kriege ergebenen neuen 
europäischen Grenzen anzuerken­
nen. Für die Propaganda dieser 
Forderungen Innerhalb und außer­
halb Westdeutschlands wurde der 
ganze Staatsapparat aufgeboten.

Unter solchen Verhältnissen, 
beim ersten, vorläufig noch fernen 
Donnerhall der herannahenden po­
litischen Krise erschien auf den 
Brettern der westdeutschen politi­
schen Bütme die neue Nationalde­
mokratische Partei Deutschlands.

Die Geschichte der NDP begann 
am 28. November 1964. An diesem 
Tag versammelten der reiche Indu­
strielle aus Bremen, Inhaber der 
Zementwerke Fritz Thielen und öer 
umgängliche und elegante Aristo­
krat, Sproß einer preußischen Jun. 
kerfamilic Adolf von Thadden, etwa 
800 ihrer Freunde zu einer Bera. 
tung und schlugen ihnen vor. eine 
neue Partei zu gründen. Die beiden 
Parteiführer hatten sich die gan­
zen 20 Nachkriegsjahre im Sumpf 
der ultrarechten Organisationen 
verborgen gehalten. Endlich schlug 
ihre Stunde: 443 Mann von den 
800 EingelaTfenen erklärten sich be- 

IreiL sich ihrten anzuschließen.
Jetzt nath zwei Jahren zählt die 
Partei 23 tausend Mann; sie' brü­
stet sich damit, daß in ihre Reihen 
jährlich weitere tausend Mann hin. 
zukommen.

Einige Wochen nach der Grün­
dung der Parte: unternahmen ih­
re Hauptführer eine Pilgerfahrt in 
die Stadt Landsberg. Hier, im Hof 
des Hauptmunizipalgefängnisses, 
legten sie auf die Gräber der 
Kriegsverbrecher, die laut Urteil 
des Internationalen Nürnberger 
Tribunals hingerichtet worden wa­
ren, Kränze nieder.

Alle faschistischen Parteien ma­
ßen — offensichtlich wegen der 
Dürftigkeit ihrer ideologischen B.v 

। sls — der Symbolik, dem Ritus 
usw. immer viel Bedeutung bei. 
Die heutige Nachfolgerin des Hit- 
lerismus kann infolge der in der 

। BRD geltenden Gesetze ihre Mit- 
glieder vorläufig noch nlchf in ei­
ne SA-Uniform kleiden. Ihre Mit­
glieder tragen am Rockaufschlag

INTERNATIONALE 
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nichts gelernt hat", — erklärte 
das ehemalige Mitglied dieser Par­
tei Franz Winter.

Jedoch sehen wir in der Partei 
neben den ehemaligen Nazis vie­
le junge Mitglieder im Alter bis 
36 Jahren. Sie machen etwa ein 
Drittel des Porteibestandes aus. 
Die Basis für den wiedererstehen- 
den Faschismus bildet die städti­
sche Klein- und mittlere Bourgeoi­
sie. besonders die Vertreter der 
jungen Generation dieser Klassen 
und ein Teil der bürgerlichen In­
telligenz.

Die primitivisierten Losungen der 
NDP bekommen immer größeren 
Einfluß unter der politisch anal, 
phabeten Jugend, die von der offi­
ziellen revanchistischen Propagan­
da bereits benebelt ist.

An dieses Auditorium wendet 
sich die NDP nun mit ihrem Pro- 
Sramm. Sie erkennt die Positionen 

er westdeutschen Bundestagspar­
telen voll und ganz an. Die hyste­
rischen Ausrufe der NDP.Leader 
gegen die „falschen Grenzen" im 
Osten unterscheiden sich ja von 
den ähnlichen Äußerungen der 
CpU/CSU-Vertreter . nur dadurch, 
dâß sie um einige Töne höher sind.

Die NDP hat jas Geschwätz der 
christlichen Demokraten über die 
„friedlichen". Wege" zur Lösung 
der Deutschlandfrage beiseite ge­
worfen und fordert eipejmmer grö­
ßere Verstärkung der Bundeswehr. 
Die Apologie des Militarismus 
schafft einen besonders günstigen 
Boden für die nationalistische Pro­
paganda. „Die unübertroffene Tap­
ferkeit der deutschen Armee der 
Vergangenheit", heißt es In einem 
Manifest der" NDP. „soll der,Bun­
deswehr von heute als Beispiel die­
nen... Doch solange die Väter öf­
fentlich als Feinde und Verbrecher 
angeprangert werden, solange wer­
den unsere Menschen nicht gute 
Soldaten Ihres Vaterlands werden 
können". Solche Sprache spricht 
der moderne Faschismus.

All das hätte bei den westlichen 
Beobachtern keine Unruhe hervör- 
gerufen. Jm Gegenteil, einigen von. 
ihnen ist die ausgesproehe reaktio. 
nâre Einstellung der NDP nur 
recht. Sie werden durch anderes in 
Unruhe versetzt Die NDP-Leader 
stellen, an die nationalistischen Ge­
fühle der Bevölkerung appelicrend, 
Losungen auf. die bei einem schar­

Die dreißigste Jublläumssalson des Kustanaler Gebiefsthesters wurde mH 
dem Bühnenstück „Blaue Rosen" von Nikolai Sarudny eröffnet. Das Ist das 
erste Bühnenwork aus dem Repertoire, das dem 50. Jahrestag der Sowjet­
macht gewidmet Ist. Das Bühnenstück wurde unter Leitung des Regisseurs 
I. A. Kullnskl zu» Aufführung vorbereitet.

UNSER BILD: Eine Szene aus „Blaue Rosgn". In der Rolle Sewrlns tritt 
der Schauspieler N. W. Bobrow und der der Ljubina—die Schauspielerin 
G. A. Kullnskaja auf. Foto: A. Woronin.

»In bescheidenes Abzeichen mit den 
Buchstaben NDP. Es Ist Interessant, 
«le mit der Abkürzung für die 
Hitlerpartel - NSDAP - zu ver. 
gleichen. Die Parteiführer erfanden 
auch eine eigene Fahne. Sie brauch­
ten dabei ihre Phantasie nicht zu 
sehr anzustrengen: ihre Partelfahne 
Ist ein rotes Tuch mit einem weißen 
Kreis in der Mitte. Setzt man in 
den Kreis das Hakenxteuz hinein, 
bekommt man die Fahne des Hit- 
lerdeutschland.

Ernster Ist die Frage über die 
Zusammenstellung und die Ziele 
der Partei. Thlcien und Thadden 
nennen sich Antifaschisten, und es 
finden sich solche, die Ihnen gerne 
aufs Wort glauben. Dem Partei, 
vorstand mit dem Hauptquartier 
in Hannover gehören 16 Mann an. 
12 von ihnen sind ehemalige Na­
zis. Die Hälfte der letzteren hât 
das Mitgliedsbuch der Hitlerpartel 
schon von 1932 In Ihrer Tasche ge­
tragen. Diese Personen hatten ho­
he SS-Ränge inne und waren mit 
Abzeichen der Hitlerpartel in Gold 
ausgezeichnet. „Innerhalb der NDP 
wird eine Gruppe in Vordergrund 
gerückt, die nichts vergessen und

fen Umschwung jer Ereignisse an 
die Partei Wählerstimmen reiß«n 
können.

Und sie werden auch gerissen. 
Fritz Thielen griff heftig am 4. 
November auf einer Wanlkundge- 
bung In der Hessischen Hauptstadt 
Wiesbaden solche „atlantischen" 
und „überatlantischcn" Organisa. 
tionen wie die NATO, Gemelnsa. 
mer Markt, Europäische Gemein­
schaft für Kohle und Stahl an, wel­
che nach der Meinung der westli­
chen Staatsmänner die wichtigste 
Grundlage der ganzen Nachkriegs­
ordnung Europas und der weit 
sind. Einen Tag später erntete 
Thielen Dividenden: Pie NDP hat. 
te die ersten beträchtlichen Erfolge 
erzielt. Ihre Führer hatten für oie 
Angriffe Hitlers auf den Versail­
ler Vertrag ihr Äquivalent gefun. 
den. Und ihr Antiamerikanismus, 
schreibt die französische Zeitung 
„Parls-Jour“ kommt gleich dem 
Antiamerikanismus von Hitler.

Vor de” Wahlen in Bayern führ­
ten die westdeutschen Neonazisten 
etwa 4 tausend Kundgebungen 
durch. Die NDP-Leader wurden 
nicht verlegen, auf eine solcher 
Wahlkundegcbungcn den letzten 
Kanzler des dritten Reiches, den 
Nachfolger Hitlers Großadmiral 
DÖnlfz einzuladen, der vom Inter­
nationalen Kriegstribunal in 
Nürnberg für einen der wichtigsten 
Kriegsverbrecher befunden worden

Worin Hegt die Ursache des stür­
mischen Anwachsens neonazisti­
scher Tendenzen und Stimmungen 
In Westdeutschland?

Die zügellose Propaganda der 
Revanche, der Revision der Ergeb­
nisse jej zweiten Weltkrieges wur­
de zu jenem fruchtbaren Boden, 
auf dem der deutsche Neonazismus 
wiederentstanden und zu einem in­
ternationalen Problem geworden 
ist. Einen großen Teil dieser Schuld 
tragen auch die NATO-Partner 
Westdeutschlands, die die Nach, 
kriegsregelung vereitelt und die 
Wiederherstellung des Militarismus 
und die Wiederaufrüstung West­
deutschlands zugelassen haben. 
Indem sie die revanchistischen An. 
schlage der BRD unterstützten, 
trugen sie zur Verbreitung der Il­
lusionen bei, die Deutschlandfrage 
unter Anwendung der Gewalt lösen 
zu können.

Die Regierung der BRD steht 
dem Treiben der Neonazisten abso. 
lut nicht im Wege. Ungeachtet des­
sen. daß sogar das westdeutsche 
Gericht die nahe Verwandschaft 
der NDP mit der Hitlerpartel fest­
stellte, weigerte sich die Regierung, 
die NDP zu verbieten. „Ich bin ge­
gen die voreiligen Verbote", erklär, 
tc der Innenminister Lücke. Doch 
unter den westdeutschen Verhält­
nissen kann mân einen solchen 
Liberalismus nur als eine nicht 
verlautbarte Aufmunterung auffas- 
sen. Die höchsten Bonner Chargen 
vergessen bewußt, daß Hitler sei­
nerseits nicht durch einen Um­
sturz und die bewaffnete Machter­
greifung. sondern auf dem „recht, 
mäßigsten" parlamentarischen We. 
ge an die Matht gelangt Ist

Und nun die Frage über die Fi­
nanzierung der Partei. Auf wessen 
Mittel existiert sie? Die Wahlkam­
pagnen kosten in der BRD kein ge­
ringes Geld, und 'eine Partei, die 
vorläufig 22—23 tausend Mitglie­
der zählt, hätte sich kaum viel er­
lauben können. Die Mitglieder der 
NDP zahlen nur kleine Mitglieds- 
heiträge. Auf wessen Geld wird 
denn d'e kolossale Massenpropa­
ganda , geführt? Oder Wollen die­
jenigen Kräfte, die seinerzeit Hit­
ler eufrücktcn, wiederholt den al­
ten Weg gehen, Indem sie seinen 
heutigen Nachfolgern Goldeinsprit- 
zungen machen?

„Der Schoß -Ist fruchtbar noch, 
aus dem DAS kroch". schrieb 
prophetisch Bertold Brecht.

J. NETSCHAJEW

(TASS)

Berufung
An- einem Frühlingstag brachte 

man in das Rayonkrnnkcnhaus den 
Sowchosarbeiter Ljutow. Sein Leben 
hing gerade noch an einem- Fäd­
chen: der Kopf war stark verletzt 
und der große Blutverlust ver­
schlimmerte die Sache mehr noch. 
Doch die Neuropathologcn unter 
W. Frieses Leitung nahmen mutig 
den Kampf mit dem Tod auf.

Vier Tage und vier Nächte wich 
W. Friese nicht vom Krankenbett. 
Dutzende Manipulationen und Heil­
mittel wurden angewandt und der 
Tod wich zurück.

Drei Monate später verließ Lju­
tow gesund und munter das Kran­
kenhaus. „Vielen Dank, Doktor! Sie 
haben mir das Leben gerettet", 
sagte er tiefbewegt.

Schon mehr als 12 Jahre arbeitet 
Wladimir Friese als Neuropathologe 
Im fssyker Krankenhaus.

„Die Liebe zur Medizin erwachte 
in mir noch auf der Schulbank“, 
sagt Friese, „und wer weiß, was 
mich dazu veranlaßte, gerade die­
ses Fach zu wählen: Vielleicht die 
Interessanten Erzählungen meines 
Onkels, welcher In Saratow als 
Chlrurge tätig war. vielleicht auch 
die „Tage der offenen Türen“, die 
von der medizinischen Hochschule 
In Nowosibirsk für uns Oberschüler 
veranstaltet wurden. Ich verpaßte 
keinen solchen Tag. Vor unseren 
Augen wurden Krüppel wieder 
gerade. Menschen, die schon mit 
einem Fuß im Grabe standen, ge­
nasen wieder. Die Ärzte verwan­
delten sich in unserer Vorstellung in 
gute Zauberer und flößten uns die 
größte Ehrfurcht ein. Wir 
wollten es Ihnen nachmachen, und 
so entschloß ich mich fest: Ich werde 
Arzt.“

Nach Absolvierung der Nowo­
sibirsker medizinischen Hochschule 
1954 kam W. Friese mit seiner

Hohelied des Heldentums
Auf dem XV. Kongreß des Lenin­

schen Kommunistischen Jugendver­
bandes der Sowjetunion wurde der 
Beschluß über die Zuerkennung des 
Komsomol-Preises dem hervorra­
genden sowjetischen Schriftsteller 
Nikolai Ostrowski verlesen, dem 
Verfasser der unsterblichen Bücher 
„Wie der Stahl gehärtet wurde" und 
„Die Sturmgeborenen". die zum 
Rüstzeug des Komsomol bei der Er­
ziehung junger sowjetischer Patrio­
ten gehören.

Nikolai Ostrowski wurde am 29. 
September 1904 in der Ukraine ge­
boren. Mit fünfzehn Jahren zog er 
als Freiwilliger In den Bürgerkrieg. 
Er kämpfte in den Reihen der Rei­
terbrigade Kotowskls und d;r von 
Budjonny geführten Ersten Reiter­
armee. Nach einer Verwundung 
wurde er zur Komsomolarbeit abge­
stellt. 1924 trat Ostrowski der Kom­
munistischen Partei bei.« Kurz da­
nach fesselte ein schweres Leiden 
den blindgewordenen Ostrowski für 
immer ans Bett. Aber dieser mutige 

.Mensch ließ sich nicht unterkriegen: 
auch gelähmt blieb er ein Kämpfer 
für den Sozialismus. Die Romane 
Ostrowskis ..Wie der Stahl gehärtet 
wurde" und „Die Sturmgeborenen“ 
wurden gleich nach ihrem Erschei­
nen sowohl in der UdSSR wie auch 
im Ausland populär.

Nikolai Ostrowski starb am 19. 
Dezember 1938.

Im Spätherbst 1936 besuchte den 
weltbekannten Schriftsteller Niko­
lai Ostrowski (sein Roman „Wie 
der Stahl gehärtet wurde“ war da­
mals hn Ausland bereits in engli­
scher. französischer, deutscher und 
japanischer Übertragung erschie­
nen) ein Korrespondent der eng­
lischen Zeitung „News Chronikl". 
Als er den blinden und gelähmten, 
aber dennoch energievollen und zu­
versichtlich gestimmten Mann ken­

Für die schöpferische Aktivität der Kunstschaffenden
Zum II, Kongreß der Theater gesellschaft in Alma-Ata

Die Kasachische Theatergesell. 
schaft ist die jüngste im Lande. 
Sie wurde vor vier Jahren gegrün­
det. Die Hauptaufgabe dieser neu­
en schöpferischen Vereinigung be­
steht in der Erweisung einer all- 
seitigen Berufshilfe den Theatern 
und Laicnkunstkollektivcn der Re­
publik.

An der Arbeit des Kongresses be­
teiligen sich aktiv solche bekannten 
Meister der szenischen Kunst Ka­
sachstans wie die Volkskünstlerin­
nen der Sowjetunion Ch. Bukejewa 
und W. B. Charlamowa, die Volks­
künstler der Republik S. Kosham- 
kulow. K. Dshandarbekow. G. Chai­
rullina und viele andere. Das Prä­
sidium der Gesellschaft führt eine 
große organisatorische und schöp­
ferische Arbeit durch.

Es wurden Gruppen und Abtei­
lungen der Gesellschaft in den 
Gebietszentren geschaffen, den ört­
lichen Theatern wird regelmäßig 
eine methodische Hilfe erwiesen, 
es wurde ein Kombinat organisiert, 
das die Thcaterltostümierung, Schu­
he. das Requisit und Reklame her- 
stcllt. Viele Regisseure, Schauspie­
ler, Maler machten sich durch 
schöpferische Dienstreisen der Ge­
sellschaft mit der Arbeit der füh­
renden Theater des Landes be­
kannt

Eine großzügige Hilfe erweist 
der jungen schöpferischen Vereini­
gung die Allrussische Theatcrge- 
sellschaft, indem Sie ihre reichert 
Erfahrungen der organisatorischen 
unj schöpferischen Arbeit Übermit­
telt. Kasachstan wurde als Ge­
schenk eine theatralische Bibliothek 
übergeben. Die Beziehungen mit 
den Theatergesellschaften der brü. 

Sn Frau Irene—ebenfalls
i—nach fssyk.

Vieles hat sich seitdem hier 
verändert, und auch Friese selbst.

Anstelle des alten niedrigen und 
engen Krankenhauses steht hier 
jetzt ein großes mehrgeschossiges 
Gebäude mit 200 Betten und einer 
Ambulanz dabei. Diese Anstalt ist 
mit allem Nötigen reich ausgestat. 
tet, und im Labor kann man hept.- 
da» Rückenmark nicht schlechter 
als In der Neuroklinik In Alma-Ata 
analysieren.

„Das ist sehr wichtig", sagt der 
Arzt, „denn von der richtigen Dia­
gnose hängt doch auch die erfolg­
reiche Heilung ab.“

Die Laboranten hat Friese selbst 
herangcbildet. Überhaupt schenkt 

er der Erziehung und Heranbildung
1 unger Kader große Aufmerksam­
en. Dabei aber lernt er selbst. 

1958—1959 machte er ein Praktikum 
unter der Leitung des Dozenten 
M. Farlsow in der Klinik für Ner­
venkranke beim Kasachischen medi. 
zlnischen Institut durch, dann 1965 
eines in der Klinik des berühmten 
Professors Nikolai Tschetwerikow.

Jetzt lernt Wladimir Geor­
gijewitsch im Fernstudium in der 
Aspirantur.

Dank der von ihm durchgeführ­
ten Vorbeugungsarbeiten wurde 
schon seit 1960 kein einziger Fall 
von Enzephalitis im Rayon Enbek-* 1 
schl-Kasachskl feStgestellt. Ja, mit 
seiner Dissertation über die Be- 1 
kämpfung der Enzephalitis wird 
Friese sein eigenes Scherflein zur 
Entwicklung unserer medizinischen 
Wissenschaft beitragen.

Die Familie Friese hat in Issyk 
festen Fuß gefaßt. Wladimir und 
Irene kamen her, nicht um eine be­
stimmte Frist abzudienen und dann 
•In besseres'Plätzchen zu suchen, 
nein, sic kamen, um hier zu arbei- 
ten und nach Kräften den Mitmen­
schen zu helfen.

W. CHARIN 
Gebiet Alma-Ata

= FREUNDSCHAFT

nenlernte. fragte der Korrespon­
dent:

„Sagen sie bitte, könnten Sie Ihre 
Lage genauso ertragen, wenn es 
keinen Kommunismus geben wür­
de?"

Ostrowski antwortete, ohne zu 
zögern:

„Niemals!"
In diesem mit großer Überzeu­

gung ausgesprochenen „Niemals" 
liegt der Schlüssel zum Verständnis 
der gewaltigen >i,io vom Herzen 
kommenden Liebe, die Ostrowski und 
sein Werk sowohl in der Sowjetuni­
on wie auch bei Millionen von Men­
schen im Ausland genießen, sogar 
wenn die Überzeugungen dieser 
Menschen In manchem von den Idea­
len des kommunistischen Schrift­
stellers Ostrowski abweichen Schon 
das Leben Ostrowskis war eine 
Heldentat. Wenn hinter den für im­
mer geschlossenen Augenlidern 
nur Finsternis ist. wenn Farben. 
Sonnenstrahlen und Gesichter nur 
In der Erinnerung existieren, wenn 
den ganzen Körper lahrelang jede 
Sekunde ein ungeheurer Schmerz 
durchbohrt, und wenn trotzdem tag­
aus tagein ohn; Spur von Pessimis­
mus und Verzagtheit gearbeitet 
wird, dann ist es zweifellos eine 
Heldentat. Aber auch die Bücher, 
talentvolle, wahrheitsgetreue und 
lebensbejahende Bücher, die unter 
derartigen Bedingungen entstanden, 
waren eine Heldentat.

Dennoch lieben die Millionen Ni­
kolai Ostrowski nicht so sehr für 
seinen persönlichen Mut und Talent, 
als vielmehr für seine Treue der Sa­
che der Revolution, seine parteiliche 
Überzeugung, die unversöhnliche 
Haltung den Feinden gegenüber 
und Kompromißlosigkeit in großem 
und in kleinem. Gerade diese We­
senszüge. die der Schriftsteller in der 
Gestalt Pawka Kortschagins, sei­

derliehen Unionsrepubliken festi­
gen sich.

Während der Gastspiele des 
Moskauer Künstlertheaters in Al­
ma-Ata wurde ein republikanisches 
Seminar einberufen, zu welchem 
die Chefregisscurc und Künstler 
der Alma-Ataer und der Gebiets­
theater eingeladen worden waren. 
Das Seminar wurde zum Anfang 
eines schöpferischen Studiums, das 
von hochqualifizierten Spezialisten 
aus Moskau geleitet wird.

Gegenwärtig wird die Arbeit al­
ler Theater der Republik im Zei­
chen der Vorbereitung zum 50. Ju­
biläum der Großen sozialistischen 
Oktoberrevolution und zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins, geführt. 
Erfolgreich verlief die theatralische 
Leistungsschau der Republik, die 
diesen großen Daten gewidmet war. 
Sie zeigte ihr schöpferisches Wach­
stum, hob viele interessante Arbeiten 
von Schauspielern und Regisseuren 
hervor.

Das ausführliche Gespräch über 
den Spielplan auf einer der Plenar­
tagungen der Gesellschaft spielte 
eine positive Rolle.

Doch leider gelangen auch jetzt 
noch zu wenig Werke der russi­
schen Klassik, der besten modernen 
Theaterstücke auf die Bühne. Da­
bei wird die Meisterschaft eines 
Schauspielers an den erstklassigen 
Mustern der Dramaturgie ge­
schliffen.

Die Theatergcsellscnaft hat noch 
viele ungelöste Aufgaben. Es ist 
notwendig, in Alma-Ata ein „Haus 
des Schauspielers" zu eröffnen. 
Für den Austausch von Erfahrun­
gen. schöpferischen Plänen und 
Kritik ist eine öffentliche Tribüne 
erforderlich. Das „Haus des Schau­
spielers" soll gerade zu einer sol­
chen Tribüne werden.

Auf der Bühne doi Leningrader 
Grollen M. Gorkl-Dramafheaters 
wurde das neue Bühnenstück von 
Vera Panowa „Wlevlol Sommer, wie­
viel Winter" unter der Leitung des 
Regisseurs G. Towstonogow aufgo- 
führt.

In Erwartung des Flugwetters — 
hinter den Glaswänden des Flug­

nes Haupthelden, verkörperte, bil­
deten die Anziehungskraft des Ro­
mans „Wie der Stahl gehärtet wur­
de" und sicherten Ihm einen unver­
gänglichen Erfolg. Dieses Werk 
lehrt die Menschen, der großen Sa­
che ergeben zu sein, inspiriert sie 
zu Großtaten im Namen der Gesell­
schaft. hilft ihnen, redlich, kühn, 
prinzipienfest auch in den schwer, 
sten Minuten des Lebens standhaft 
zu sein . Die 15-Miflionen-Auflage 
des in 42 Ländern und 46 Sprachen 
der Welt erschienenen Romans ist 
ein schlagender Beweis seiner ge­
waltigen Popularität.

Dem Leben und den Büchern Ni­
kolai Ostrowskis sind Hunderte von 
Artikeln und Essays gewidmet Man 
füh't sich unwillkürlich an die Wor­
te Romain Rollands erinnert, die er 
vor fast 30 Jahren geschrieben hat: 
-Die größten und herrlichsten WerT 
ke der Revolution sind die Men­
schen. die von ihr geboren werden."

Mit dem Anbruch des neuen Le­
bens kommen flammende Menschen 
auf. deren Herzschlag wie eine 
Hymne die Atmosphäre füllt. Das 
Echo dieses Herzschlages tönt noch 
lange Zeit nach dem Ableben des 
Menschen...

Solch ein Mensch war Nikolai 
Ostrowski, und sein Leben ist ein 
Hohelied des Heldentums.

Deshalb schickten sowjetische 
Patrioten, die getreu ihrer interna­
tionalen Pflicht in jenen denkwür­
digen Jahren dem revolutionären 
Spanien halfen neben Panzern auch 
das Buch „Wie der Stahl gehärtet 
wurde" nach Spanien. In den kurzen 
Kampfpausen lasen Soldaten der 
republikanischen Armee und der in­
ternationalen Brigade. Ostrow­
skis Freund, der Schriftsteller- Mate 
Salka. in Spanien als General Lu­
kas bekannt, führte dieses Buch 
laut vor. Wieder stand Ostrowski in

Eine, der wichtigsten Aufgaben 
ist die Arbeit mit der Jugend. Oh­
ne Zufluß neuer frischer Kräfte 
kann man das Theater nicht wei­
terentwickeln. In den letzten Jah­
ren kam in die Theater Kasach­
stans ein großer Trupp von Absol. 
venten der Theaterhochschulen-und 
-studios. Viele junge Regisseure 
leiten die Theater zum »rstenmal 
selbständig. Die Zukunft des Thea­
ters ist unmittelbar mit der Ent­
wicklung der Regiekräfte verbun­
den. Das Wachstum der jungen Re­
gisseure und des Schauspielernach­
wuchses muß im Brennpunkt der 
Aufmerksamkeit jer theatralischen 
Öffentlichkeit Kasachstans stehen.

Der Kongreß beriet über den Re­
chenschaftsbericht der Gesellschaft 
und ihre weiteren Aufgaben im 
Lichte der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU. Wie im Re­
ferat der Vorsitzenden der Gesell­
schaft, der Volkskünstlerin der 
UdSSR R. Dshamanowa und in den 
Reden der Delegierten vermerkt 
wurde, wurde das Thema der Ge­
genwart in *den Theatern Kasach­
stans führend. Tonangebend in den 
Repertoires der letzten Spielzeiten 
waren die Bühnenstücke „Der 6. 
Juli" von Schatrow. „Don Quichot­
te führt den Kampf” von Korosty- 
lew. „Sie und wir" von Dolinin, 
„Kukschuakty“ von Chussainow. 
...Assel, mein Traum" und „Ana 
Sher Ana" von Aitmatow, „Lju­
bow Jarowaja“ von Trenjow, 
„Zwischen den Sturzregen" von 
Stein, „Neuland unterm Pflug" von 
Scholochow. „Die unvergeßlichen 
Tage" von Kadyrow und andere. 
Ihr Erfolg zeugt vom ideologisch- 
künstlerischen Wachstum der Dra­
maturgie und von ihrer Zuwendung 
zu den brennenden Problemen der 
Gegenwart

hafens tobt der Schneesturm — ver­
gehen die Fluggäste vor Ungeduld. 
Die einen regen sich auf, die an­
deren langweilen sich. Und plötz­
lich treffen sich hier zwei Men­
schen, die vor vielen Jahren einan­
der lieb gewonnen haben.

Ole Darsteller der Hauptrollen In 
diesem Bühnenstück sind die Ver­

der ersten Reihe der freiheifkämp- 
fer.

Deshalb reichte der Sowjetsoldat 
Alexander Sidorow vor dtm Gefécht 
folgendes Gesuch ein: „Ich bitte um 
me.ne Auinahme in den Kommuni­
stischen Jugendverband. weil ich 
ein würdiger Koms-'moize sein und 
gegen die hitierischen Henker eben­
so kämpfen will, wie Pawel Kor­
tschagin kämpfte-"

Deshalb schrieben die Patrioten 
Vietnams. Koreas und Kubas, als 
sie für die Freiheit ihrer Länder 
kämpften, den Roman „Wie der 
Stahl gehärtet wurde" ab und reich­
ten ihn von Hand zu Hand.

Nikolai Ostrowski hatte vollkom­
men Recht, als er sagte: ..Sollte ich 
nicht in der Lage sein, die Faschi­
sten mit meinem treuen Säbel zu 
schlagen, so werde ich sie mit dem 
kämpferischen Wort zur Strecke 
bringen. Und sollte ich selber nicht 
dazu kommen, die Faschisten mit 
dem kämpferischen Wort zur Sirek- 
ke zu bringen, dann — ich holte es 
wenigstens — werde ich durch mei­
ne Bücher meinen Beitrag zu d' -rem 
allgemeinen Kampf beisteuejn."

...Unte- den vielen Exponaten der 
Ostrowski-Gederks'ätte in M->s’:au 
gibt es ein Mitgliedsbuch des Kom­
munistischen Jugendvsrbandes Eng­
lands. Auf dem roten Umschlag 
stehen als Motto des Verbandes die 
weitbekannten Worte: ..Das Teuer­
ste, was der Mensch hat. ist das Le­
ben. Es wird ihm nur einmal gege­
ben. und er muß es so leben, um 
später keinen quälenden Schmerz 
wegen der ziellos vergeudeten Jahre 
zu empfinden, damit ihm die Schan­
de der ziellos kleinlich gelebten 
Jahre nicht brennt, und damit er 
sterbend sagen kann: mein ganzes 
Leben und alle meine Kräfte trab 
rh dem Schön-len in der Welt, d-m 
Kampf um die Befreiung der 
Menschheit“

Diese Worte Nikolai Ostrowskis 
s'nd öie Devise der fortschrittlichen 
Jugend der ganzen We't.

Jewgeni IWANOW
(APN)

Die Delegierten vermerkten die 
Erhöhung des schöpferischen Ni­
veaus der Theaterschaffenden dank 
dem Zuzug einer großen Gruppe 
junger Spezialisten.

Auf dem Kongreß wurden Bei­
spiele einer fruchtbaren Arbeit von 
Berufsschauspielem und Laien an­
geführt

Zu einer wirksamen Form der 
schöpferischen Hilie den Gebiets­
theatern, hieß es auf dem Kon­
greß. wurden die Ausfahrten führen­
der Regisseure. Künstler. Theater­
kundiger. Kritiker in die Gebiets­
theater zur Sichtung und Besore. 
chung ihrer Aufführungen. Hier 
führen die Meister der Bühne Aus­
sprachen durch, halten Vorlesungen 
in den Fragen der Bühnenkunst 
und der Sqhauspielermeisterschaft

Gleichzeitig vermerkte der Kon­
greß eine Reihe wesentlicher Män­
gel in der Tätigkeit der Theater. Es 
wurden Beispiele eines prinzipien­
losen Herangehens an die Aufstel­
lung des Spielplans, einer formel­
len Arbeit der Künstlerräte in eini- 
Sen Theatern, der Mißachtung der 

erufsschulung angeführt.
Der Kongreß merkte Maßnahmen 

zur Verstärkung der ideologischen 
Ausrichtung der Spielpläne der 
Theater, der Steigerung <jer profes­
sionellen Meisterschaft, der weite­
ren Aktivisierung der Tätigkeit al­
ler Theaterschaffenden bei der 
künstlerischen Bekämpfung der 
feindlichen Ideologie vor.

Der Kongreß trug in das Statut 
der Theatergesellschaft der Kasa. 
chischen SSR Änderungen und Er­
gänzungen ein, wählte den Rat der 
Gesellschaft und die Revisionskom­
mission,

(KasTAG)

dienten Schauspieler der RSFSR 
Sinaida Scharko und Kyrill Lawrow

UNSER BILD: Eine Szene der 
Fronlhochzelt von Schmetowa 
(S. Scharko) und Baktschenln fK. 
Lawrow) aus der Aufführung „Wie­
viel Jahre, wieviel Winter."

Folo: B. Manujchln

(APN)
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Tn der Nummer 213 der ..Freund­
schaft“ wandten wir uns an unsere 
Leser mit der Bitte, sich tu unse­
ren Fragen tu äußern, die dem In­
halt der Zeitung galten. Als Ant­
wort daraul traten Dutzende Briefe 
ein. in denen die Leset ihre Meinun­
gen kundgeben. An uns schreiben 
Leute verschiedener Berufe—Kum- 
Eel und Rübenzüchter. Lehrer und 

auarbeitcr. Viehzüchter und Hüt. 
tenarbeitcr. Schofföre und Kombine­
führer.

Ganz besonders erfreulich ist cs. 
daß uns auch di» Mitglieder des 
Schriftsteilervcrbands der UdSSR, 
die namhaften Prosaiker Dominik 
Hollmann 'und Victor Klein nicht 
vergessen und uns ihre Ratschläge 
und kritischen Bemerkungen zuge­
sandt haben.

Einen Teil dieser Leserbriefe wur­
den schon veröffentlicht. In dieser 
Übersicht wollen wir zusammenfas­
send noch einige Lesermeinungen 
bringen.

..Ich lese ihre Zeitung regelmä­
ßig". schreibt uns Dominik Holl­
mann, der vor einem Jahr als einer 
der Ersten an der ..Freundschaft" 
mitwirkte. ...Mir gefallen die mei­
sten Beiträge von Leo Weidmann, 
einige von Adam Wotschel und 
Woldemar Borger. Mit Interesse le­
se ich auch die Artikel von A. Korb­
macher. Gut und sehr zeitgemäß 
war D. Wagners Artikel .Lücken 
im Büchervertrieb-. aber besonders 
beeindruckte mich H. Wormsbe­
chers Artikel über den muttersprarii- 
lichen Unterricht. Warum? Weil die­
se Beiträge lebenswichtige Proble­
me berühren, die dem sowjctdciit- 
schen Leser am Herzen liegen und 
weil sie klar und verständlich ge­
schrieben sind.

Ein Mangel zu viel „Schones 
und Gutes“, viel zu wenig Kritik 
und Anprangerung von Mängeln. 
Wirtschaftslosigkeit. moralischen 
Vergehen. Zu den größten Mängeln 
müßte man die Sache mit dem 
Deutschunterricht zählen — man 
muß hier tatkräftiger cingreifen.

Das regelmäßige Erscheinen der 
Literatur-. Kinder-, Jugend- und 
Frauenseiten sind zweifellos ein Er­
folg der Redaktion. Die Sonntagsge­
spräche ntit dem Leser sind eine be­
grüßenswerte Erscheinung. Die Ge­
dichte am Wochenende von Rudi 
Riff sind einfach brillant "

Auch der bekannte Schriftsteller 
und Pädagoge Victor Klein schick­
te uns seine Stellungnahme zu: 
„Vor allem haben mich beeindruckt 
J. Warkentins „Von der Macht des 
Wortes". R Jaqucmiens Bei­
trag über Ernst Thälmann. A.

RATSCHLÄGE, 
KRITISCHE
BEMER­
KUNGEN
Webers ..Die Toten halten mit die 
Fahnen". Aufrichtig gefreut habe 
ich mich über die herzhafte, nicht 

.ewig lièbhcuchelnde und wie die 
"Katze um den heißen Brei gehende 
Betrachtung „Lücken im Büchcrvcr- 
trieb" von D. Wegner und Sch. Di- 
berdejfw. Nicht zu vergessen ist die 
gründliche literarische Abhandlung 
A. Hennings.

Empfehlen möchte ich folgende 
Themen: Deutschunterricht als Mut­
tersprache in jeder Nummer, metho­
dische Winke für die Lehrer, Lai­
enkunst in Muttersprache. Helden 
der Revolution, -Abhandlungen über 
die sowjetische Literatur, histori­
sche Beiträge über Siedlungen, 
dann auch Volkslieder. Rätsel. 
Glückwünsche zu Feierlichkeiten, 
Ratschläge für Gärtner, für Haus­
frauen Kochrezepte und Mode brin­
gen. Einmal wöchentlich eine ge­
drängte politische Rundschau geben.

Die Zeitung hat in letzter Zeit 
ihr eigenes Antlitz bekommen und 
wir sind überzeugt, daß sie cs auch 
weiter bcibchalten wird."

Aus dem fernen Vilnius schreibt 
Heinrich Wormsbecher: „Zu we­
nig Platz wird in den Spalten der 
„Freundschaft“ dem gesellschaftli­
chen Leben, der Arbeit der Gewerk«, 
schäften, der Kultur und der Aus­
bildung der sowjetdeutschen Be­
völkerung in der Muttersprache zu- 
getcilt. Um die Zeitung besser zu 
gestalten und sie in jeder sowjet- 
deutschen Familie unentbehrlich und 
beliebt zu machen, müssen wir al­
le Hand anlegen."

Marie Köln aus Kirgisien, Hone 
Iwekowa aus dem Gebiet Koktsche- 
taw. Hcinricti Dortmann und Dora 
Hilgenberg aus dem Gebiet Al­
ma-Ata und andere Leser schrei­
ben darüber, daß man in der Zei­
tung oft über Bestarbeiter, ihre Er­
rungenschaften und Neuerungen le­
sen. oft Namen älter Freunde und 
Bekannten antreffen kann. Man kön­
ne bei ihr Rat holen und manches

Wissenswerte erfahren. Ihnen ge- | 
fallen sehr die Erzählungen von ' 
Alexander Rcimgen. Andreas Sachs I 
und die lyrischen Gedichte von Da- I 
vid Löwen und Helene Schmidt. 1 
Auch haben sie cs gern, wenn die i 
„Freundschaft" ein nicht zu ern­
stes Gesicht macht und etwas zum 
Lachen bringt.

„Mir fällt es schwer zu sagen, 
was mir in der Zeitung am meisten 
gefallen hat, aber erwähnen möchte 
ich D. Hollmanns Erzählung „Für 
das Wohl der Kinder", den Artikel 
von H, Wormsbecher über die 
Schwierigkeiten im Deutschunter­
richt als Muttersprache. Sehr zu be­
grüßen sind die Sonntagsgesprä- 
che“. schreibt uns Eduard Huttenlo. 
eher aus dem ' Gebiet Dshambul. 
Diesen Äußerungen schließen sich 
Heinrich Bruch aus Ust-Kamciio- 
gorsk, Woldemar HasCnaucr aus 
Karaganda und Margarethe Friesen 
aus dem Gebiet Koktschetaw an. 
Sic fügen noch hinzu. daß die 
„Freundschaft” der Versorgung der 
Bibliotheken und Schulen mit 
deutschsprachiger Literatur, sowie 
der Herausgabe von Büchern in der 
Muttersprache zu wenig Aufmerk­
samkeit schenkt.

„Besonders prägten sich mir die 
Beiträge über unsere älteren Genos- | 
sen ins Gedächtnis, die in den Jah­
ren der Revolution und des Bürger­
krieges für die Sowjetmacht kämpf­
ten-'. äußert sich auch Adolf Bruch 
aus Ostkasachstan. „Auch finde ich. 
daß auf den Seiten der „Freund­
schaft" mehr kritische Artikel.
Fcuilletonc und Satyrisches ge­
bracht werden müßte. Das würde 
helfen, die vorhandenen Mängel zu 
beheben. Mehr Beiträge mit Fotos 
über unsere Bestarbeiter in Stadt 
und Land, damit unsere Kinder von 
ihren Vätern und Müttern lernen 
können. Denn heute sind sie Schü­
ler, morgen gehen sic schon in die 
Farmen, aufs Feld, in den Betrieb, 
und dann haben sie ein Vorbild, 
dem sie nächmachcn können.--

Das sind längst nicht alle Zu­
schriften. die die Redaktion zu den 
Fragen der Inhaltsbcreiclierung und 
Bessergestaltung der „Freund­
schaft" erhalten hat.

Wir sind allen Lesern für diese 
Zuschriften dankbar. Die gutge­
meinten Ratschläge und sachlichen 
kritischen Bemerkungen werden 
wir eingehend behandeln und sie in 
der praktischen Arbeit auswerten.

Wir rechnen auch weiter auf die 
rege Anteilnahme unserer Leser an 
der Mitgestaltung der „Freund­
schaft".

LAOS. Patet Lao-Kämpfergruppen. Foto: WIA—TASS

Sein Name ist uns teuer

I Schluß mit 
dem Krieg 
in Vietnam!

Alma-Ata. In der Alma-Ataer 
Ziegelei Nr. 3 fand am 16. Dezember 
eine Kundgebung statt. die 
dem 6. Jahrestag der Gründung der 
nationalen Front zur Befreiung Süd­
vietnams gewidmet war.

„Jeden Tag bringen der Rund­
funk und die Presse Meldungen 
über die sich verstärkende ameri­
kanische Aggression in Vietnam“, 
erklärte der Sekretär der Betriebs­
parteiorganisation N. I. Njuchanow.

„Die Luftpiraten werfen wieder 
Bomben auf die Hauptstadt der 
DRV — Hanoi In ihren Bemühun­
gen. die nationale Befreiungsbewe­
gung zu unterdrücken, schrecken die 
Überseeaggressoren vor keinen Ver­
brechen zurück. Doch das wird 
ihnen nicht gelingen. Das Volk 
Vietnams, das seine Freiheit und 

i Unabhängigkeit verteidigt, wird sie- 
■ gen.--
i „Mir fehlen Worte, um meine 

Empörung über die Untaten der 
j amerikanischen Aggressoren aus- 
j zudrücken", erklärte der Dreher 

W. T. Soldafkin. „Wir verlangen: 
Schluß mit dem Krieg in Vietnam! 
Yankees. Hände weg von Vietnam!“

(KasTAG)

ENTHUSIASTEN
DES BUCHHANDELS

Auf einem 
alten Auto

Schon als Schüler schwärmte 
Alexander Winter für Auto und 
Traktor., Deswegen ging er nach 
Beendigung der Dorfschule in eine 
Fahrerschule,' die er auch mit gu­
ten Kenntnissen absolvierte.

Im Jcrschower Autoverkehrsbe­
trieb wurde Alexander Winter vor 
neun Jahren ein altes Auto GAS-51 
übergeben. Im ersten Jahr befand 
sich das Auto mehr in Reparatur 
als im Verkehr. Der junge Schofför 
schämte sich, wenn er auf der Lei­
stungstafel hinter seinem Namen 
die Ziffer 80 sah. Auf soviel Pro­
zent erfüllte er damals das Soll. 
Im Jahre 1957 erreichte er zum er­
sten Mal 100 Pozcnt Planerfül­
lung. Seitdem wird der Plan von _ 
Jahr zu Jahr übertroffen. Im vori­
gen Jahr wurde dem unermüdlichen 
Schofför der kommunistische Eh­
rentitel zuerkannt und sein Name 
wurde auf die Rayonehrcntafel 
eingetragen. Auf seinem alten Auto 
GAS-51 arbeitet er noch heute und 
hat schon den Sechsmonatsplan 
für 1967 erfüllt — 895 Tonnen 
Fracht über den Plan hinaus trans­
portiert.

Unlängst war ein Literaturabend 
im Zelinograder Pädagogischen In­
stitut dem 125. Geburtstag des her­
vorragendsten Meisters der kasa. 
chischen Literatur, dem Schrift­
steller und Dichter, dem Ethnogra­
fen und Pädagogen Ibrai Altynsa­
rin gewidmet.

über das Studium des literari­
schen Erbes von Altynsarin sprach 
der Dozent des Instituts Nagmet 
Kunikbajew-

Ibrai lernte in einer russischen 
Schule in Orenburg. Dann arbeitete 
er neun. Jahre eis Lehrer in einer 
russisch-kasachischen Schule in 
Turgai Dank seinen Bemühungen 
wurden sieben Anfangsschulen und 
vier Zweiklassenschulen für Kasa­
chenkinder gegründet. Seine Hilfe 
war entscheidend für di® Gründung 
der ersten Schule zur Ausbildung 
von kasachischen Lehrern im Jahre 
1883.

In seiner Aufklärungstätigkeit 
propagierte' Altynsarin die Werke 
der russischen Schriftsteller und 
Dichter: Puschkin. Lermontow. 
Leo Tolstoi, nutzte- die pädagogi­
schen Erfahrungen, von Uschinski, 
Korf und Bunakow a'is.

Zusammen mit Dshambul und 
anderen kasachischen Aufklärern 
und Gelehrten weckte Altynsarin in 
seinen Werken den Haß gegen die 

. Unterdrücker des Volkes und rief 
die Dorfarmut auf. für ein bes­
seres Leben zu kämpfen. Er war ein 
aktiver Vorkämpfer der russisch-ka­
sachischen Freundschaft.

Altynsarin hinterließ uns ein rei­
ches literarisches Erbe: Außer Ge­
dichten und Prosawerken. Werken 
pädagogischen Charakters hinter­
ließ er auch Übersetzungen der Fa-

beln von Krylow, der Erzählungen 
von Tolstoi u. a. Schriftstellern.

Auf Grund des russischen Alpha­
bets stellte Altynsarin das kasa­
chische Alphabet auf und kämpfte 
energisch gegen die jahrhundcrtal- 
te Rückständigkeit seines Volkes, 
gegen den religiösen Fanatismus 
•in Kirgisien, (wie man damals Ka­
sachstan nannte.

Uber Altynsarins Methoden der 
Erlernung der russischen Sprache 
in den kasachischen Schulen 
sprach der Oberlehrer des Instituts 
A. Tschukujew.

Der Stellvertretende Leiter der 
Gebietsabteilung Volksbildung M. 
S.Tiagulow sprach über die Reise 
der Zelinograder Lehrer in die Ge­
burtsstadt des Dichters Turgai. Ge­
biet Kustanai. Dort wurde im Som­
mer dieses Jahres der 125. Geburts­
tag Altynsarins durch die Eröffnung 
eines Denkmals gewürdigt und 
wurden pädagogische Lesungen 
durchgeführt.

Großes Interesse weckten unter 
den Zuhörern die Berichte der Stu­
denten A. .Drjomina. W. Jakimowa. 
T 'Shakowa. die Altynsarin als 
Übersetzer, Pädagogen. Dichter und- 
Volklorsammler gewidmet waren.

Der Leiter des Katheders für rus­
sische Literatur L. S. Kamionski 
brachte jen Vorschlag ein. dem Ze­
linograder Pädagogischen Institut 
den Namen des großen Pädagogen 
und Aufklärers Ibrai Altynsarin zu 
verleihen.

Der feierlichen Sitzung folgte 
ein großes Konzert, in dem die 
Studenten auch kasachische Volks­
lieder-auf Gedichte von Ibrai Altyn- 
särin sangen.

Viele Werktätige unseres Rayons 
legen sich eigene Hausbibliotheken 
an. Dabei sind ihnen nicht nur die 
Mitarbeiter des Buchhandels behilf­
lich. fm Sowchos „Schakat". Rayon 
Pawlodar, haben die Komsomolzen- 
Aktivisten. der Elektroschweißer 
Alexander Steinbach und die Buch­
halterin Lydia Minajewa nach 
ehrenamtlichen Grundsätzen einen 
Bücherladen organisiert. Wenn im 
Klub ein Abend veranstaltet wird, 
werden im Foyer Bücher verkauft. 
Höflich bedienen die Enthusiasten- 
Verkâufer ihre Kunden, empfehlen 
ihnen neue Bücher.

Diesen wertvollen Anfang haben 
auch die Pioniere der Mittelschule 
aufgegriffen. In 2 Monaten haben 
sie für 137 Rubel Bücher verkauft.

wofür sie von der Konsumgenossen­
schaft mit einem schönen Album 
prämiiert wurden.

Auch im Sowchos „Sarja“ über­
nahmen die Schüler diese- wichtige 
Arbeit. Ihnen wurden Bücher für 
102 Rubel 76 Kopeken . übergeben, 
die sie auch sofort unter den Ein­
wohnern verkauften. Besonders gut 
serstehen das die Schüler der Ober- 
klassen Sonja Rudakcwskaja. Wa­
nja Fuchs und Kairmanat Battalo-

Dic Mitarbeiter de; Konsumge­
nossenschaft sind mit ihren frei­
willigen Gehilfen sehr zufrieden.

F. Kirschner 
Pawlodar

Zclinograd.
W. JENODIN

SPORT SPORT SPORT SPORT

A. KOSHEW 
Gebiet Kustanai

Neues Monument
Taschkent. (TASS). Ein Monu­

ment der Tapferkeit soll in der us­
bekischen Hauptstadt Taschkent 
für die Einwohner der Stadt errich­
tet werden, die während des Erd­
bebens in diesem Jahr Tapferkeit 
und Ausdauer an den Tag gelegt 
hatten.

Ein Weftbcwerb für das beste 
Projekt des Monuments wurde aus­
geschrieben.

Dio 8. Abteilung der Kustanaler Konfektionsfabrik erfüllt ihr Monatssoll
immer zu 125—130 Prozent und liefert Ware guter Qualität. Die Be­
legschaft dieser Abteilung will den 50. Jahrestag der Sowjetmacht würdig 
begehen, wobei Hildo Waller, eine der Bestarboltorinnon. auch Ihren Mann, 
stehen wird.

UNSER BILD: Hilde Walter. Foto: D. Neuwirt.

EISKUNSTLÄUFEN
Moskau. (TASS). Die Vierzehn­

jährige Schülerin Martine Klausner 
aus Karl-Marx-Stadt (DDR) siegte 
bei den internationalen Bewerben im 
Eiskunstläufen für Frauen, die hier 
am 17. Dezember beendet worden 
sind: die Sportlerin aus der DDR 
buchte nach Ausführung des Pflicht- 
und des Kür-Programms 975.3 
Punkte. An die zweite Stelle kam 
die ungarische Sportlerin Suzsi 
Sentmiklosi. An dritter Stelle ran­
gierte Sybilla Stolfig (gleichfalls 
DDR).

Bei den Tänzen siegten die Mos-

DIE BEVÖLKERUNG DER ERDE
1960 betrug die Bevölkerung unseres Planeten 2 Milliarden 998 Millio­

nen Menschen, im Jahre 2 000 aber werden es—6 Milliarden 130 Millio­
nen sein! Das ist. laut den letzten ^Forschungsarbeiten der Union der 
Vereinten Nationen, der Bevölkerungszuwachs unseres Planeten.

Die Sachverständigen der UNO nehmen an. daß die Bevölkerung sich 

wie folgt vermehren wird:
Nordamerika 1960 — 199 Millionen. 2 000 
Südamerika 
Europa 
Afrika 
UdSSR 

Südasien
Ostasien

273

865
794

— 354 Millionen,
— 638
— 527
— 768
— 353
— 2171
— 1287

Wie aus der Tabelle zu ersehen ist. wird sich die Bevölkerung von 
Südamerika bis zum Jahre 2 000 um das 3fache vergrößern, und die von 
Süd- und Ostasien größer sein, als die gesamte Bevölkerung unseres Pla­
neten im Jahre 19601 ,

Grischkowa —
94.7 Punkten.

kauet Sportler Irina
Viktor Ryshkin mit — - - — 
Die nächsten zwei Plätze belegten 
Annerose Bayer — Eberhard Krü­
ger (DDR) mit 94.3 und Dana No- 
votna — Jaroslav Heine (Tsche­
choslowakei) mit 92.3 Punkten.

Zum sechsten Mal
Die Mannschaft ZSKA im Motor­

radsport. zu der der vorjährige 
Weltmeister Viktor Arbekow gehör­
te. errang zum 6. Mal den zu Ehren 
des berühmten sowjetischen Flie­
gers Vater! Tschkalow gestifteten 
Preis — die Ehrentrophäe der zum 
25. Mal veranstalteten traditionel­
len Moto-Cross-Bewerbe. Die Be­
werbe. an denen 200 Motorradsport­
ler teilnahmen, wurden auf ver­
schneiten Pisten in der Nähe des 
Dorfes Krylatskoje bei Moskau bei 
18-gradige'm Frost veranstaltet.

(TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

För unsere Zelinograder 
Leser

FE RNSEH EN
am 20. Dezember

56. Fortsetzung

Im Licht der prallen Sommersonne landet die aus 
Moskau kommende Passagiermaschine auf einem si­
birischen Flugplatz. Die Passagiere steigen die Gang­
way herab. Unter ihnen Schlüter. Er blickt suchend 
nach unten. Dort treffen zwei kleine Menschcnslröme, 
anfeinander: die Wartenden und die Angekommenen, 
Menschen liegen sich in den Armen, alte und junge, 
■europäisch und exotisch Gekleidete. Von hinten drän. 
Ei sich Hans und Irene durch die Menge. Ein wenig 

ter ihnen Melaschwili.
Hans bringt etwas atemlos vor; .... und natürlich

»einen herzlichen Glückwunsch."
„Kein Wort dazu, Hans", unterbricht ihn Schlüter 

gespielt unwillig.
„Meinen Glückwunsch", sagt eine weibliche Stim­

me.
Schlüter dreht den Kopf. „Sie dürfen, Irene!"
Lachend fährt sie fort; „...daß Sie'endlich gekom- 

«rèn sind."
Da sich ringsum alles umarmt, legt auch sie unwill. 

fcürlich ihren Arm um seinen Hals. Er will sie küssen. 
Eän'winziges Zögern. Da küßt sie Ihn lelcht-und ün- • 
befangen auf Mund und Wangen. Die Menschen 
drängen sich aneinander. Wie zwischen Weinen und 
âficben kommen ihre Fragen, sinnlos, wären sie nicht 
ÄBbdntck des Heimwehs: „Was macht Thalstadt? — 

Das Institut? — Wie lebt Vater? Fehle ich ihm — 
-*■ kommt er ohne mich aus?"

Hans beobachtet Irene von der Seite.
„Nicht nur Ihm fehlst du, Irene", sagt Schlüter lei­

se.
Inzwischen hat sich auch Melaschwili zu ihnen 

durchgedrängt. ,Laß ihn am Leben, Deutsche", sagt er 
herzlich mit seiner dröhnenden Stimme.

Er hält Schlüters Kopf zwischen beiden Händen, 
als studiere er sein Gesicht. Dann küßt er ihn.

„Martini Treuloser Schurke!"
Schlüter grinst, „Ich bin ja hier, Grigori."
,.Jedes Jahr eine Einladung zur Entenjagd und je­

des Jahr eine Absage."
Auf der Straße vor dem Flugplatz stehen zwei Wa­

gen nebeneinander: ein Jeep und Melaschwilis offener 
Sis. Camping-Gepäck wird verladen. Melaschwili 
verstaut die Jagdflinten im Kofferraum. Hans gibt 
dem Fahrer einen sperrigen Rucksack.

„Das langt für ein Vierte) Jahr."
,.Sicher ist sicher."
Irene nimmt hinter dem Steuer des offenen Sis 

Platz.
Melaschwili verabschiedet sich vergnügt von den 

beiden jungen Leuten: „Fahrt mir den ■ Wagen nicht 
kaputt. Und seid fleißig. Wenn Piotr uns abholl, 
könnt ihr ja mltkommcn. Wenn Ihr Zelt habt."

Schlüter beugt sich zu den beiden jungen Leuten 
Ins Auto,

„Macht’s gut, Ihr beiden."
Dabei legt er seine rechte Hand auf die Hand Ire­

nes nm,Steuer und drückt mit der linken die Hand 
von Hans.

Irene startet und legt den Gang ein. Sie wirkt ver­
schlossen. Hans betrachtet sie aus den Augenwinkeln.

Mit zornigem Geräusch jagt das Auto davon.

Am felsigen Ufer haben Melaschwili und Schlüter 
ihren Lagerplatz errichtet. Es ist spät am Nachmit­
tag. Qualm und kleine Flammen steigen aus der Glut 
eines niedcrgebrannlen Holzfeuers auf. Der Hund frißt 
mit sichtlichem Behagen Entenknochen und blickt 
dann erwartungsvoll auf die beiden Männer.

„Uslnn. Grigori." Schlüter spült mit Wodka nach 
und erklärt mit krampfhafter Fröhlichkeit: „Hab mich 
lange nicht mehr scrwohl gefühlt."

„Darin möchte ich dich nicht sehen, wenn du trau, 
rfg bist", antwortet Melaschwili spöttisch.

Sie essen gebratene Enten und Brot. Ihre Hände 
triefen von Fett. Schlüter stößt mit der Fußspitze el. 
nen angekohlten Ast in die,Glut.

„Manchmal überlege ich, was geworden wäre, 

wenn mein Vater länger gelebt hätte. Wenn er mein 
Studium bezahlt hätte und ich. mich nicht hätte durch- 
hungern müssen. Wenn ich die Vahlbergs und die Dem­
mins nicht kenhengelernt hätte..."

„Und mich, nicht", wirft Melaschwili ein.
„Wenn ich als normaler Zeitgenosse durch die Welt 

getrottet wäre. Wahrscheinlich säße ich jetzt irgend­
wo zwischen Rhein und Weser als- stellvertretender 
Abteilungsleiter. Nur interessiert an meinen paar wis­
senschaftlichen Daten. Im durchschnittlichen Glück 
von tausend kleinen Chemikern. Mit Abzahlungsraten 
und Schrebergarten, mit den Hypotheken fürs Eigen­
heim und der Sorge um die Karriere der Kinder."

„Mit dem Glück von-Schafen, die sich am guten 
Futter freuen, während es zum Schlachthaus geht?" 
Er stößt einen russischen Fluch aus. „Höre ich dabei 
nicht einen Ton von Sehnsucht?"

Schlüter wischt sich mit einem Stück Brot das Falt 
vom Mund und sagt dann: „Die Schafe wissen ja 
nicht, wohin die Reise geht."

In'diesem Augenblick biegt ein Motorboot In die 
Bucht ein. Drei Männer und eine' Frau stehen , auf­
recht. Nur der Mann am Steuer ist ' sitzengebBeben. 
Mit ihren lauten vergnügten Stimmen rufen sie Me- 
laschwill etwas auf russisch zu.

Irene hält die Hände als Trichter vor den Mund: 
„Gäste... zum Abendbrot..!“

. Schlüter geht langsam zum Ufer, offensichtlich, nicht 
sehr erfreut über die Störung, . '

Irene, dlp sich beim Ausslclgèn auf Melaschwili« 
Schulter stützt, sagt'vergnügt: „Wir kommen einen 
Tug früher." Ihr Lächeln wird ’ zaghaft. „Wenn t wir 
stören, fahren wir weiter."

Die drei jungen Russen sind durch das flache Was­
ser an Land gestapft. Melaschwili grinst sie an. zeigt 
auf die breite Zeltrolle beim Lagerplatz, sagt auf rus. 
siscli: „Ihr nehmt dasZelt."

Dann fügt er auf deutsch für Irene und Schlüter 
hinzu: „Und für die Nacht kommt das Mädchen in 
den Schutz der Alten."

Es Ist Abend. Die beiden Freunde liegen an Deck 
des Motorbootes, jeder W einer Luftmatratze. Schlü­
ter hat das Kopfteil seines Lagers gegen einen kleinen 
Aufbau gelehnt. Melaschwili liegt halb bäuchlings, 
halb auf der Selle, so daß er den Deutschen beobach­
ten kann. Zwischen ihnen steht In einem Wassereimer 
eine Flasche Sekt. Mit einer Spur von freundschaft­
licher Ungeduld sagt Melaschwili: ,.Zweit» ist gut. 
wenn er wie ein Raketensatz wirkt. Aber dein Zwei- 
fei lähmt dich."

„Ich bin kein Skeptiker", wehrt Schlüter ab. „Ich 

meine nur etwas sehr Einfaches: Das Leben schießt 
vorwärts. Alle fünf Jahre verdoppelt sich das natur­
wissenschaftliche Wissen der Menschheit In ein paar 
Jahren muß die Automation perfekt sein wie heute das 
Fließband. Zehn Jahre später brauchen wir soviel 
Ingenieure wie Arbeiter. Und es wird dann nicht drei, 
sondern sechs Milliarden Menschen geben, die Essen. 
Arbeit und Wissen verlangen. Es stürzt auf uns zu. 
Phänomene, auf die wir noch keine Antwort haben. 
Wir wissen es, wir reden darüber. Tun wir genug
dafür?"

„Meinst du. die Vahlbergs und die Duponts haben 
dafür Patentlösungen gefunden?"

„Ncin. die brauchen sie auch nicht. Aber sie haben
für jede« Frage eine Antwort parat — eine grausame 
oder eine tödliche."

„Ja. Und wir finden menschliche Lösungen."
„Ich beneide dich um deine Sicherheit."
Für eilten Augenblick ist Melaschwili schroff: 

„Stopp. Deutscher! Jetzt hör. dir mal den Schlüter von 
heute an.“ Dann zitiert er spöttisch: „Die Herren 
Kapitalisten geben nicht auf. sagst du. Entsetzlich, 
sagst du. Wird auch genug dagegen getan? Aber.blt- 
te. ohne Schlüter zu stören."

In der engen Kabine des Bootes liegt Irene auf ei­
nem Feldbett, Durch das offene Bullange hört sie 
die Stimmen der beiden Männer. Über Melaschwilis 
spöttische Stichelei muß sie lächeln.

Schlüter hat zwei Wassergläser mit Sekt gefüllt, 
gibt Melaschwili das Glas und sagt mit etwas er­
zwungener Heiterkeit: „Prost. Grigori: Auf den Satiri­
ker und.auf den Vercinfacher."

Melaschwili nimmt sein Glas und sagt nachdenk­
lich: „Es läßt sich noch einfacher sagen. Martin. Je­
der gute Gedanke, der nicht verwirklicht wird, 
ist wie ein Verrat."

Schlüter ist betroffen. Er sieht in sein Glas. „Und 
wenn es nun noch einfacher wäre? Es könnte ja auch 
sein, ich habe mich die ganze Zeit überschätzt Oder 
noch’ primitiver: Ich werde alt. Mein Leben fließt mir 
davon." Dann sagt er sehr leise:: „Manchmal glaubt 
ich. ich bin zu spät angekommen auf unserer Sette 

19.00—..Ereignisse , und Menschen", 
Fernsehchronik (in kas. 
Sprache)

19.! 5—Filmehronik ..Sowjetkasach­
stan" Nr. 40.

19.25—„Ein Wort über dep Dichter“ 
(in k»s. Sprache).

19.50—„Das schwierigste Tausend" 
Dokumentarfilm.

20.10—Fernsehnachrichten.
20.20—Populär - wissenschaftlicher 

Film: „Landmaschinen mit 
breiter Reichweite auf dem 
Neuland".

21.00—Spielfilm „Toktogul”.
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aer weit.
„Du bist zu spät bei uns angekommen? Nein, Martin, 

du lebst falsch: auf einen einzigen Punkt zugeschnit­
ten. Du hast Freunde, ja?! Haben sie dich auch? Men­
schen. die dich lieben?! Liebst du'sie-auch?

Dir fehlt etwas anderes. Tränen. Zärtlichkeit. Kin­
dergeplärr. Fesseln, die stark machen, die dich an 
der Erde halten. Wèr sich in sich selbst verschließt, 
Martin, wird müde und arm."

(Fortsetzung folgt)

Redalrtionsschlwß: 18.00 Ohr 
das Vorlagos (Moskauer Zeit).
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